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Hendrik Lütke

I N H A L T

Liebe Leserin, 
 lieber Leser, 
halten Sie kurz inne und notieren Sie 
sich drei Gedanken zur Frage: „Was 
verstehen Sie unter einem Mehrge-
nerationenhaus“?.

Könnten wir Ihre Antworten jetzt 
nebeneinander legen, würde sich ein 
vielfältiges Bild mit großer Spann-
breite ergeben. 

90 Mehrgenerationenhäuser gibt es 
in Bayern. 90 Begegnungsorte in 
Landkreisen und Städten, getragen 
von Vereinen, von Wohlfahrtsver-
bänden und Kommunen.

13 Jahre Vielfalt und Verschieden-
heit ist unter einem Dach gut mög-
lich, eingebunden in einen Verband, 
wie auch für Politik und Ministerien 
aber eine große Herausforderung. 

Das Landesnetzwerk bayerischer 
Mehrgenerationenhäuser in Bayern 
e.V. hat dies in vorbildlicher Art 
und Weise gestemmt. „Bottom up“ 
gestaltete Prozesse haben in Bayern 
ein Überleben der hochgelobten 
MHGs ermöglicht und ihre Zukunft 
gesichert. Stolperten die MGHs doch 
von Projektphase zu Projektphase, 
verloren Jahr für Jahr engagierte 
Mitarbeiter, die weniger interessan-
te aber sichere Arbeitsplätze - teils 
beim gleichen Träger - bevorzugten.

Als Landesarbeitsgemeinschaft der 
öff entlichen und freien Wohlfahrts-
pfl ege in Bayern sehen wir uns als 

wichtiger Katalysator dieses Pro-
zesses. 

Dieser spiegelt sich im vorgelegten 
Themenheft, das den bayernweiten 
Fachtag „Mehrgenerationenhäuser 
und ihre Zukunft“ dokumentiert. 

Gastgeber war das Bayerische Staat-
ministerium der Finanzen und für 
Heimat, unterstützt hatte das Bayeri-
sche Staatsministerium für Familie, 
Arbeit und Soziales. Eingeladen 
waren das Bayerische Ministerium 
für Gesundheit und Pfl ege, wie auch 
das Bayerische Staatsministerium 
für Wirtschaft, Landesentwicklung 
und Energie und das Bayerische 
Staatsministerium für Digitales. Die 
Abgeordneten als Vorsitzende der 
passgenauen Ausschüsse des Bay-
erischen Landtags waren anwesend 
oder schickten Vertreter.

Zu hoch aufgehängt? Nein, da wa-
ren sich die Teilnehmenden des 
Fachtages einig. Die Ergebnisse 
der fünf Foren spiegeln dies. Der 
Fachvortrag von Ruth Burchard, 
eingestellt auf unserer Homepage, 
spiegelt den wechselvollen Werde-
gang der Häuser.

Gefragt nach den Hausaufgaben, 
die die Teilnehmer des Podiums-
gespräches mit nach Haus nehmen, 
äußerte der Vertreter des Gemeinde-
tags, Gerhard Dix, er werde darauf 
hinwirken, dass Bürgermeister und 
Gemeinderat alles dafür tun, den 
Zusammenhalt in der Gemeinde zu 
festigen und zu stärken, gegebenen-
falls auch in Form eines MGHs.

Präsident Michael Bammessel, Ver-
treter der Freien Wohlfahrtspfl ege 
Bayern, betonte, dass soziale Her-
ausforderungen der Zukunft nur zu 
lösen sind, wenn wir möglichst oft 
eine Gemeinschaft von Akteuren 
bilden. MGHs sind solche Pilotpro-
jekte in denen mit (zu)wenig Geld 
der öff entlichen Hand eine ungemein 
große Breitenwirkung erzielt wird.

Doris Rauscher, MdL, Vorsitzende 
des Sozialausschusses im Landtag 
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sieht die Wichtigkeit der MGHs im 
Sozialraum und wird Meinungs-
bildungsprozesse auch im Landtag 
starten um die MHGs im Doppel-
haushalt 2021/22 gut abzusichern.

Markus Zorzi, stellv. Amtschef des 
StMAS, antwortet mit einem Zitat 
„Man muss das Unmögliche ver-
suchen, um das Mögliche zu errei-
chen“. Die Verstetigung der Hilfen, 
ein Gespräch mit Gemeindetag und 
Spitzenverbänden um darüber nach-
denken, was Sozialraumschaff ung 
in der Kommune sein kann, sieht er 
als Aufgabe.

Gute Vorsätze für das Neue Jahr, für 
das wir Ihnen und uns viel Erfolg 
wünschen.
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Zukunft der Mehrgenerationenhäuser
Spagat zwischen Erwartungen und knappen Mitteln

1. Die Mehrgenerationenhäuser in ganz  
Deutschland sehen sich steigenden 
Anforderungen bzgl. des sozialen 
Zusammenhalts, des generationenübergreifenden 
Dialogs und der Stärkung bürgerschaftlichen 
Engagements gegenüber. Wie ist das damit zu 
vereinbaren, dass die Häuser seit ihrem Bestehen 
eine gleichhohe Förderung vom Bund erhalten?

Die gute Nachricht zuerst: Mitte November tagte der 
Haushaltsausschuss des Deutschen Bundestages. Er 
hat in seiner sog. Bereinigungssitzung den Regierungs-
entwurf zum Bundeshaushalt 2020 in Teilen geändert. 
Davon ist auch der Haushaltsansatz zur Förderung der 
Mehrgenerationenhäuser betroffen. Jedes Mehrgenera-
tionenhaus soll - zunächst in 2020 - nicht mehr 30.000 
Euro, sondern 40.000 Euro Bundeszuschuss pro Jahr er-
halten. Die kommunale Kofinanzierung, die anteilig auch 
durch den Landkreis und/oder anteilig durch das Land 
erbracht werden kann, bleibt bei 10.000 Euro pro Jahr.

Dieses Ergebnis würdigt die engagierte und wir-
kungsvolle Arbeit der vielen haupt- und ehrenamtlich 
Mitarbeitenden in den Mehrgenerationenhäusern und 
freut uns wirklich sehr.

Auch wenn die abschließenden Entscheidungen des 
Deutschen Bundestages und des Bundesrates zum 
Bundeshaushalt 2020 noch ausstehen und auch noch 
keine Entscheidung über zusätzliche Mittel zur Fi-
nanzausstattung der neuen Programmphase ab 2021 
getroffen ist, ist damit ein entscheidendes Signal 
gesetzt. Wir werden die höhere Finanzausstattung in 
das Haushaltsaufstellungsverfahren für den Bundes-
haushalt 2021 und die mittelfristige Finanzplanung 
einbringen und hoffen wieder sehr auf die tatkräftige 
Unterstützung durch die Mehrgenerationenhäuser, die 
Ländernetzwerke und das Bundesnetzwerk.

Unabhängig von dieser guten Nachricht werden sich 
die Mehrgenerationenhäuser aber auch künftig immer 
wieder im Spagat zwischen den hohen Erwartungen 
bzw. Anforderungen und den knappen Finanz- und Per-
sonalressourcen befinden. Die meisten Häuser haben 
sich über die Jahre mehrere Finanzierungsstandbeine 
aufgebaut. Für jeden Euro, mit dem der Bund die Mehr-
generationenhäuser im vergangenen Jahr gefördert hat, 
wurden weitere öffentliche und private Mittel in Höhe 
von 3,60 Euro für die Arbeit bereitgestellt. Ein großer 
Teil kommt aus – über die kommunale Pflichtfinan-
zierung hinausgehenden - Mitteln der Kommunen. 
Das ist eine tolle Leistung der Häuser, kann aber auch 

zum „Ausbrennen“ des Personals führen. Dies vor 
Augen haben wir uns bereits seit 2017 davon gelöst, 
dass die Häuser in festgelegten Handlungsschwer-
punkten Angebote machen müssen. Die jeweiligen 
Herausforderungen in den Kommunen sind individuell, 
kein Standort gleicht dem anderen – und auch kein 
Haus gleicht bzgl. Personal- und Finanzressourcen 
dem anderen. Die eingeräumte große Flexibilität in 
der Angebotsgestaltung dient den Häusern dazu, den 
Umfang der Angebote selbst zu bestimmen, eigene 
Schwerpunkte bei der Angebotsgestaltung zu setzen 
und sich eng mit der eigenen Kommune abzustimmen.

Ich ermuntere die Häuser daher ausdrücklich, auch 
einmal NEIN zu zusätzlichen Anforderungen vor Ort 
sagen und wenn erforderlich die Anzahl der Angebote 
ggf. auch einmal zu reduzieren – sicher auch zugunsten 
der Qualität.

2. Das Bundesprogramm Mehrgenerationenhaus 
läuft Ende 2020 aus. Wie geht es danach weiter 
mit der Förderung der Mehrgenerationenhäuser?

Der Koalitionsvertrag gibt uns den Auftrag zur Ab-
sicherung der Mehrgenerationenhäuser (Kapitel III, 
Zeilen 1101-1105). Diesem Auftrag kommen wir 
nach und planen - natürlich unter der Voraussetzung 
der Verfügbarkeit von Haushaltsmitteln – eine weitere 
Programmphase im Bundesprogramm Mehrgenerati-
onenhaus. Dabei ist vorgesehen, die Arbeit der bisher 
im Rahmen des aktuell laufenden Bundesprogramms 
geförderten Mehrgenerationenhäuser auch in der neuen 
Programmphase weiter zu fördern - eine erfolgreiche 
Antragstellung vorausgesetzt. Es wird einige inhaltli-
che Fokussierungen geben, die u.a. berücksichtigen, 
dass das Bundesprogramm Mehrgenerationenhaus und 
das Anschlussprogramm per Kabinettsbeschluss vom 
10. Juli 2019 von der Bundesregierung als eines der 22 
Fachprogramme in das gesamtdeutsche Fördersystem 
zur Herstellung gleichwertiger Lebensverhältnisse für 
alle Menschen in Deutschland aufgenommen wurden. 
Diese Einbettung und all dies, was die Arbeit der Mehr-
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generationenhäuser bisher bereits so erfolgreich macht, 
wird auch die inhaltliche Ausrichtung des neuen Pro-
gramms vorgeben. Sofern zusätzliche Haushaltsmittel 
zur Verfügung stehen, werden wir die Möglichkeit der 
Mitarbeit neuer Häuser in diesem Kontext prüfen.

3. Das gesamtdeutsche Fördersystem will die 
strukturschwachen Regionen besonders in  
den Fokus rücken. Lassen sich Unterschiede  
zwischen MGH in strukturstarken und -schwa-
chen Regionen feststellen?

In der Tat zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen 
Mehrgenerationenhäusern in strukturschwachen und 
-starken Regionen z.B. bzgl. der Anzahl der Nutzenden 
und der Zahl der Engagierten. Mehrgenerationenhäuser 
in strukturstarken Regionen haben durchschnittlich 
130 Nutzende am Tag, in strukturschwachen Regi-
onen hingegen rd. 100. Besonders auffällig ist der 
Unterschied bei der Zahl der Engagierten: hier stehen 
82 Engagierte in Häusern in strukturstarken Regionen 
58 Engagierten in Häusern in strukturschwachen Re-
gionen gegenüber. Mehrgenerationenhäuser in struk-
turschwachen Regionen verfügen im Vergleich über 
weniger hauptamtliches Personal. Dies - verbunden 
mit der geringeren Zahl an Engagierten - schlägt sich 
sofort in der geringeren Anzahl der Angebote nieder: 
38 Angebote gibt es durchschnittlich in Häusern in 
strukturschwachen Räumen, fast 42 Angebote in Häu-
sern in strukturstarken Räumen.

Die Mehrgenerationenhäuser liegen verteilt über ganz 
Deutschland mehrheitlich in strukturschwachen Regi-
onen. Auf der Grundlage dieser Verteilung können die 
Häuser dazu beitragen, sowohl die Lebensverhältnisse 
in strukturschwachen Regionen zu verbessern als 
auch die in strukturstarken Regionen stabil zu halten 
und zu optimieren. Für den Fall, dass es uns gelingt, 
zusätzliche Mittel aus dem Bundeshaushalt für das 
Anschlussprogramm zu erhalten, wollen wir die Zahl 
der Häuser weiter erhöhen, dies insbesondere in struk-
turschwachen Regionen. Auch dies ist ein Auftrag aus 
dem Koalitionsvertrag (Kapitel III, Zeilen 1098-1102).

4. In welchen Regionen liegen die Mehr- 
generationenhäuser in Bayern und welche  
Erkenntnisse haben Sie über deren Arbeit?

In Bayern fördern wir insgesamt 90 Häuser im Bundes-
programm, 38 davon strukturschwachen Kommunen 
(nach der Einteilung des Wegweisers Kommune der 
Bertelsmann Stiftung). Das Monitoring der Arbeit der 
Mehrgenerationenhäuser im Jahr 2018 hat gezeigt, dass 
die bayerischen Häuser sowohl eine überdurchschnitt-
lich hohe Anzahl an hauptamtlichen Mitarbeitenden als 
auch eine überdurchschnittlich hohe Zahl an täglichen 

Nutzerinnen und Nutzern haben. Auch die Anzahl der 
Angebote mit Generationenbegegnung ist überdurch-
schnittlich hoch.

In Bezug auf die Handlungsfelder setzen die Häuser 
in Bayern ähnliche Schwerpunkte, wie die Häuser auf 
Bundesebene. Die häufigsten Handlungsfelder der 
Angebote im Schwerpunkt „Gestaltung des demogra-
fischen Wandels“ sind:

 � „Sonstige Beratung und Unterstützung von Fami-
lien“ (83 % der MGH),

 � „Selbstbestimmtes Leben im Alter“ (86 % der 
MGH) und

 � „Generationenübergreifende Freizeitgestaltung 
(inkl. Sport- und Bewegungsangebote)“ (88 % 
der MGH).

Acht von zehn Häusern in Bayern sind im Schwer-
punkt „Integration von Menschen mit Migrations- und 
Fluchtgeschichte“ aktiv. In den fast 640 Angeboten 
in diesem Schwerpunkt erreichten sie im Jahr 2018 
insgesamt mehr als 17.200 Nutzerinnen und Nutzer. 

21 MGH (23 %) sind im BMBF-geförderten Son-
derschwerpunkt „Förderung der Lese-, Schreib- und 
Rechenkompetenzen“ aktiv (auf Bundesebene sind es 
30 %). Sie erreichten im vergangenen Jahr in fast 170 
Angeboten mehr als 380 gering literarisierte Menschen.
82 % aller im Jahr 2018 durchgeführten rd. 3.700 Ange-
bote der MGH wurden unter Beteiligung freiwillig En-
gagierter durchgeführt (auf Bundesebene sind es 72 %).

Und nicht zuletzt sind 81 % der MGH in die Planun-
gen der Kommune zur Gestaltung des demografischen 
Wandels und/oder zur Sozialraumentwicklung einge-
bunden (auf Bundesebene sind es 75,5 %).

12.962 Nutzerinnen und Nutzer pro Tag
3.715 Angebote insgesamt

Angebote im Schwerpunkt 
„Gestaltung des demografi-

schen Wandels“

Angebote im Schwerpunkt  
„Integration von Menschen mit 

Migrations- und Fluchtgeschichte“

Offener Treff
Öffnungszeiten von durchschnittl. 38 Std. pro MGH und Woche

3.563 Nutzerinnen und Nutzer an einem durchschnittl. Tag

Generationenindex 0,87

2.091 Kooperationspartner aus  
Kommunalpoltik und -verwaltung

Insgesamt 740 Hauptamtlich
8.028 Freiwillig Engagiert

Quelle: Monitoring für 2018, Stand: November 2019 (N=90)

Die wichtigsten Kennzahlen für das  
Bundesland Bayern im Überblick
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5. Was wird im Anschlussprogramm ab 2021 
beibehalten, was wird es Neues geben? 

Bewährtes soll auf jeden Fall beibehalten werden. Das 
gilt sowohl für die inhaltliche Flexibilität der Arbeit 
der Häuser, als auch für die enge kommunale Anbin-
dung der Häuser an die Kommunen. Auch die enge 
fachliche Begleitung der Häuser hat sich bewährt und 
soll fortgesetzt werden. Einen neuen Akzent wollen 
wir u.a. insofern setzen, als dass die Themen Partizi-
pations- und Demokratieförderung, Digitale Bildung, 
Kooperation zwischen Zivilgesellschaft, Politik und 
Wirtschaft sowie die ökologische Nachhaltigkeit als 
mögliche Handlungsfelder eingeführt werden sollen. 

Außerdem sollen die von den Häusern in dieser För-
derperiode selbst erarbeiteten, beschlossenen und 
erprobten Qualitätskriterien verpflichtend angewendet 
werden. Unter Berücksichtigung der großen Vielfalt 
der MGH und ihrer Erfahrungen schaffen die Quali-
tätskriterien einen gemeinsamen Rahmen für die Arbeit 
der Häuser und verdeutlichen, was der „Markenkern“ 
der Mehrgenerationenhäuser ist. Die Qualitätskriterien 
sind ein Instrument für die Mehrgenerationenhäuser, 
um die eigene Arbeit zu reflektieren und die Qualität 
der Arbeit nach innen zu sichern. Die Qualitätskri-
terien unterstützen aber auch dabei, die Arbeit auch 
nach außen transparent zu machen und sich z. B. mit 
kommunalen Kooperationspartnern über weitere Ziel-
setzungen für die Arbeit auszutauschen.

6. Stichwort „Digitale Bildung“ -  
Wo sehen Sie hier die Herausforderungen  
für die Mehrgenerationenhäuser?

Die Schaffung gleichwertiger Lebensverhältnisse in 
punkto Digitalisierung hat zwei Seiten: einmal die 
technische, sprich: es muss einen entsprechenden 
Breitband- und Mobilfunkausbau geben. Die andere 
Seite betrifft die digitale Bildung: nur wenn alle Ge-
nerationen über ein entsprechendes digitales Know 
how verfügen, können sie am digitalen Fortschritt 

teilhaben. Wir müssen es also schaffen, 
diesbezügliche Bildungsunterschiede und 
-nachteile auszugleichen und den steigen-
den Anforderungen der Informations- und 
Wissensgesellschaft gerecht zu werden. Die 
Mehrgenerationenhäuser sind geeignete 
Orte, um dieser Herausforderung zu begeg-
nen, denn sie arbeiten mit den Menschen 
aller Altersgruppen, haben einen direkten 
Zugang zu ihnen und erreichen auch bil-
dungsfernere Menschen und Menschen, 
die (noch) offline sind oder sich mit den 
digitalen Medien schwer tun. Und sie ver-
fügen über das nötige Fingerspitzengefühl 

sowohl bei der Ansprache der jeweiligen Altersgruppen 
als auch der zielgruppengerechten Durchführung der 
Angebote.

7. Wo sehen Sie die Mehrgenerationenhäuser in 
zehn Jahren?

Ich wünsche mir, dass wir im Jahr 2029 in jedem 
Landkreis und jeder kreisfreien Stadt in Deutschland 
mindestens ein Mehrgenerationenhaus als Kümmerer 
haben. Das Haus steht im engen Austausch mit der 
Standortkommune und den wichtigsten Partnern vor 
Ort gestaltet die allerorten vorhandene, integrierte, 
d.h. nicht mehr „versäulte“ Sozialraumplanung und 
deren Umsetzung wesentlich mit. Dabei fließen die 
Bedarfe der Bürgerinnen und Bürger so ein, dass sich 
die Lebensqualität der Menschen in den Kommunen 
spürbar verbessert. Toll wäre es, wenn wir dann auch 
ein stabiles und ausreichendes hauptamtliches Personal 
in den Häusern hätten, das insbesondere in den struk-
turschwachen Regionen von noch mehr freiwillig En-
gagierten unterstützt würde. Auch in zehn Jahren sollen 
die Häuser für Offenheit, Teilhabe und ein solidarisches 
Miteinander sorgen und Orte der Begegnung, Bildung 
und Unterstützung sowie des generationenübergrei-
fenden Miteinanders sein und Jung und Alt - gleich 
welcher Herkunft - willkommen heißen.

Auf diesem Weg wünsche ich allen haupt- und ehren-
amtlich Engagierten in den Mehrgenerationen-
häusern viel Erfolg für die Arbeit gutes Gelingen!

23 (20) 
Kooperationspartner 
aus Kommunalpolitik 

und -verwaltung

9 (8) Angebote im 
Schwerpunkt „Inte-

gration von Menschen 
mit Migrations- und 
Fluchtgeschichte“

Abb. 2 Das durchschnittliche Mehrgenerationenhaus in Bayern 
(Durchschnittswerte auf Bundesebene in Klammern)

Personal
8,2 (6,4) Festangestelle

89 (68) Freiwillig Engagierte

Quelle: Monitoring für 2018, Stand: November 2019

141 (113) Nutzerinnen 
und Nutzer täglich

59,2 (59) % weiblich
21,3 (20,8) % mit  

Migrationsgeschichte
11,1 (11,4) % mit  
Fluchtgeschichte

27 (23) 
Generationen- 
begegnungen

34 (32) Angebote  
im Schwerpunkt 
„Gestaltung des 
demografischen 

Wandels“
Offener Treff 

38 (39) Std. pro Woche geöffnet
40 (49) Nutzerinnen und Nutzer täglich

Leiterin des referats 315 - 
mehrgenerationenhäuser 
Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend

e-mail: paloma.miersch@bmfsfj.bund.de

Paloma Miersch
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Seit 2006 arbeiten Mehrgenerationenhäuser in 
Deutschland daran, den Generationenzusammenhalt 
familienübergreifend vor Ort zu stärken, das Potential 
freiwilligen Engagements zu nutzen, für die nach-
berufl iche Lebensphase sinnvolle Betätigungsfelder 
anzubieten und die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf zu stärken.

gemeinsam und verschieden

Die Ursprünge der einzelnen Mehrgenerationenhäuser 
sind verschieden: sie kommen aus Mütter- und Fa-
milienzentren, aus der Arbeit mit Pfl egebedürftigen, 
aus der Seniorenarbeit, aus der quartiersbezogenen 
Gemeinwesenarbeit, der Kinder- und Jugendarbeit, aus 
Bürgerinitiativen und kulturellen Zentren.

Getragen werden sie von unabhängigen Initiativen und 
Vereinen, von Wohlfahrtsverbänden und Kommunen. 
Es gibt sie in den Großstädten, in den Speckgürteln, wie 
auch im ländlichen Raum, in wohlhabenden Kommu-
nen wie auch in fi nanziell weniger gut ausgestatteten.
Manche verfügen über große, gut ausgestattete Räum-
lichkeiten, andere können gut und gern noch weitere 
Räume gebrauchen. Es gibt Mehrgenerationenhäuser, 
die über kaum mehr an fi nanzieller Ausstattung verfü-
gen wie die geförderten 40.000 €, bei anderen ist der 
Anteil des MGH-Etats ein kleiner, aber wichtiger Teil 
des Gesamtfi nanzierung einer Einrichtung.

Trotz aller Verschiedenheit haben alle Mehrgenera-
tionenhäuser gemeinsame Ziele, sie arbeiten eng am 
Menschen und orientieren sich am Bedarf vor Ort 
in ihrem Sozialraum, sie arbeiten intergenerativ, sie 

sind off en für alle und bieten Kontaktmöglichkeiten 
und qualifi zierte Beratung, fördern und unterstützen 
Teilhabe und Engagement.

In der Qualitätsentwicklung der Mehrgenerationen-
häuser auf Bundes- und Landesebene werden die 
Gemeinsamkeiten als Grundlage genutzt, Standards 
der Arbeit der Mehrgenerationenhäuser zu entwickeln.
In den Vernetzungs- und Kooperationsstrukturen der 
Mehrgenerationenhäuser führen die unterschiedlichen 
Profi le der Mehrgenerationenhäuser produktiven kolle-
gialen Lernprozess. Neben dem Bundesnetzwerk und 
dem Landesnetzwerk gibt es Fachtage auf Bundes- und 
Landesebene sowie Moderationskreise, (in Bayern 
sind es drei) die regional kleinräumiger organisiert 
sind und in denen ein intensiver fachlicher Austausch 
gepfl egt wird.

13 Jahre erfolgsgeschichte

Zunächst auf fünf Jahre angelegt, sind es mittlerweile 
13 Jahre geworden, in denen Mehrgenerationenhäuser 
erfolgreich arbeiten. Dass es uns bis heute noch gibt 

Klaus-Dieter Walter, Dipl. Päd.
alten Service Zentrum (aSZ) /  
mehrgenerationenhaus 
email: walter@asz-eching.de

Entwicklung der Mehrgenerationenhäuser

Landesnetzwerk

bayerischer

Mehrgenerationenhäuser

e.V.
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und die Perspektive besteht, dass die Mehrgeneratio-
nenhäuser weiterleben, ist nicht zuletzt den Mehrgene-
rationenhäusern selbst zu verdanken, die immer wieder 
aktiv geworden sind und die Politik von der Wertigkeit 
der Mehrgenerationenhäuser überzeugen konnten.

Nachdem sich bereits im Jahr 2012 informell ein 
bayerischer Sprecherrat gebildet hatte, erschien es 
dann bald sinnvoll, eine stabile Interessensvertretung 
aufzubauen und eine förderfähige stabile Struktur zu 
fi nden.

Aus diesem Grund wurde im Jahr 2018 ein Verein ge-
gründet, der die bayerischen Mehrgenerationenhäuser 
im Bundesnetzwerk und im Freistaat vertritt. Dankens-
werterweise unterstützt Bayern das Landesnetzwerk 
beim Betrieb einer Geschäftsstelle und arbeitet mit 
dem Landesnetzwerk in der u.a. Qualitätsentwicklung 
zusammen (siehe auch den Artikel Frank).

Mittlerweile ist das Landesnetzwerk Mitglied in der 
AG Mehrgenerationenhäuser der LAG Ö/F.

Wie geht es weiter?

Das gegenwärtige Programm läuft im Jahr 2020 aus. 
Bei den Haushaltsberatungen ist es gelungen, den 
Förderbetrag des Bundes wieder auf 40.000 Euro zu 
erhöhen. (siehe auch Artikel Paloma Miersch ab Seite 
3). An dieser Stelle sei allen, die 
dazu beigetragen haben, in Politik 
und Verwaltung, in den Verbänden 
und den Mehrgenerationenhäuser 
gedankt, insbesondere aber den 
Sprecherinnen und Sprechern des 
Bundesnetzwerks, die unermüdlich 
politische Gespräche in Berlin ge-
führt habe. Gedankt werden muss 
aber auch den Trägern der Mehr-
generationenhäuser der drei Spre-
cherinnen und Sprecher, die diese 
Tätigkeit ermöglicht und zugelassen 
haben. Die Tatsache, dass auch die 
Förderung des Bundesnetzwerks 
erhöht wurde, ist auch so etwas wie 
eine Entschädigung für diese Arbeit.

Wir haben natürlich jetzt berechtigte 
Hoffnungen, dass das neue Pro-
gramm ab 2021 mit dem erhöhten 
Betrag weitergeführt wird und nicht 
nur in die Breite investiert wird, 
d.h. neue Häuser ins Programm 

aufgenommen werden, was das Landesnetzwerk im 
Grundsatz selbstverständlich begrüßt.

Vom Freistaat Bayern wünschen sich die Mehrgenera-
tionenhäuser neben der bisherigen dankenswerterweise 
geleisteten Unterstützung (siehe auch den Artikel 
Frank) auch den Einstieg in eine Sockelfi nanzierung 
der bayerischen Mehrgenerationenhäuser. Dieser 
Wunsch ist dem Ministerium bereits seit 2013 bekannt.

„Ziel ist es, eine zusätzliche Förderung durch den Frei-
staat in Höhe von 30.000 Euro zu erreichen (gesamt: 
70.000 Euro), um mehr Angebote zu realisieren und 
eine personelle Kontinuität zu gewährleisten.“

(Protokoll des Treff ens des bayerischen 
Sprecherrats vom 04.07.2013)

neue häuser braucht das Land

Wenn ab 2021 neue Häuser in das Programm aufge-
nommen werden können, ist das Landesnetzwerk daran 
interessiert, dass Bayern davon profi tiert und vielleicht 
die weißen Flecken auf der Mehrgenerationenhäuser 
– Landkarte geschlossen werden können. Das Landes-
netzwerk wird diese Bewerbungen in Zusammenarbeit 
mit dem Ministerium unterstützen. Bereits jetzt ist es 
für interessierte potentielle Träger und Kommunen 
möglich, sich unter Referat 315@bmfsfj.bund.
de zu melden.
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Die besondere Qualität der Mehrgenerationenhäuser 

Was macht die besondere Qualität der Mehrgenerati-
onenhäuser aus? Warum sind sie als unverzichtbarer 
Teil nicht mehr aus den Quartieren und Gemeinden 
wegzudenken? Die Leitungen von 14 Mehrgenera-
tionenhäusern1 aus Bayern haben im Jahr 2020 in 
Dialogforen grundlegende Qualitätsmerkmale und 
Wirksamkeitskriterien ihrer Arbeit formuliert. Im 
Fokus der Dialogforen stand das Wissen der Einrich-
tungsleitungen, das über eine Nutzwertanalyse zusam-
mengetragen, systematisiert und analysiert wurde.  Das 
Projekt ist als lernender Prozess angelegt.

Qualitätsmerkmale bayerischer  
Mehrgenerationenhäusern
Gemeinsam konnten folgende Haupt- und Unterkrite-
rien als breitenwirksam und qualitätssichernd identifi-
ziert und nach ihrem prozentualen Gewicht bewertet 
werden.                                 (Siehe Tabelle rechts) >>

1. Bedarfsorientierung
Die Mehrgenerationenhäuser in Bayern stehen als 
unverzichtbarer Teil der sozialen Infrastruktur für 
generationsübergreifenden Austausch und für vieles 
mehr. Sie sind verwurzelt in ihrer Nachbarschaft und 
leiten ihren Handlungsauftrag aus den Bedarfen vor 
Ort ab. Der flexible und niederschwellige Zugang zu 
den Angeboten schafft hierbei die Grundlage, jedem 
Menschen mit seinen individuellen Vorrausetzungen 
Teilhabe zu ermöglichen. Die Vermeidung von Paral-
lelstrukturen als wichtiges Qualitätsmerkmal unter-

1 Beteiligt sind AWO-Mehrgenerationenhaus Landsberg, 
Mehrgenerationenhaus Mütterzentrum Känguruh e. V. (Bamberg), 
Mehrgenerationenhaus Haßfurt, Mehrgenerationenhaus 
Dorflinde Langenfeld, Mehrgenerationshaus Binsfeld, 
Feierwerk Dschungelpalast (München), SOS Mütter- und 
Kindertageszentrum München/Mehrgenerationenhaus Neuaubing, 
Mehrgenerationenhaus Weidenbach, Geschwister-Gummi-
Stiftung (Kulmbach), Mehrgenerationenhaus Arnstein-Binsfeld , 
Mehrgenerationenhaus der AWO Dachau, Mehrgenerationenhaus 
AWO Treff Bad Rodach, Mehrgenerationshaus Unter den Arkaden 
(München),  Mehrgenerationenhaus Treffpunkt Zech e.V. (Landkreis 
Lindau). 
Besonderer Dank für die sehr fruchtbare Kooperation gebührt 
hierbei Uschi Weber (Sprecherin des Landesnetzwerkes 
bayerischer Mehrgenerationenhäuser sowie des Bundesnetzwerkes 
Mehrgenerationenhäuser) und Dr. Andreas Frank (Bayerisches 
Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales).

1. Bedarfsorientierung 20 %
1.1 Bedarfsanalyse als ausrichtung der eigenen arbeit 
1.2 Flexible und niederschwellige angebotsentwicklung 
1.3 Vermeidung von Parallelstrukturen  
2. Beziehungsarbeit 20 %
2.1 Willkommenskultur in den mghs 
2.2 individuelle Wertschätzung der aktiven,  
      Besucher*innen und Kolleg*innen auf augenhöhe 
2.3 Konfliktmanagement zwischen einzelnen  
      Konfliktparteien und im sozialen raum 
3. Leitung 15 %
3.1 Fähigkeit zur Führung und Koordination von  
      mitarbeitenden 
3.2 bedarfsorientierte Konzeptentwicklung 
3.3 entwicklung von marketingstrategien und  
       ihre umsetzung 
3.4 Wissen über die gesetzlichen rahmenbedingungen  
      der mghs 
3.5 Betriebswirtschaftliches Wissen und handeln  
4. Vernetzung 10 %
4.1 entwicklung gemeinsamer Ziele mit      
      Vernetzungspartner*innen 
4.2 Pflege und mehrwert von netzwerkbeziehungen   
5. Wissensmanagement 10 %
5.1 Wissen erhalten und weitergeben 
5.2 Dokumentation der arbeit 
5.3 evaluation der arbeit 
6. Nachhaltigkeit in der Arbeit 25 %
6.1 aufnahme der mghs als fester teil der Sozialplanung  
6.2 Sicherung hauptamtlicher arbeitsplätze  
6.3 Langfristige Bindung von aktiven an das mgh 
6.4 Stärkung des sozialen Friedens  

tab. 1: Qualitätskriterien für mehrgenerationenhäuser 

I. Festlegung der Workshop-Beteiligten

VII. Vereinbarung  
von Maßnahmen  
zur Verbesserung

II. Bestimmung der  
Haupt- und  

Unterkriterien der  
Zielerreichung  

(=Kriterienbaum)

III. Gewichtung 
der Haupt- und 

Unterkriterien in %

IV. Bewertung des Zielerfüllungsgrades  
der Unterkriterien (10er-Skalierung)

V. Ermittlung der 
Nutzwerte als 
Kennzahl

Verfahrensschritte der Nutzwertanalyse

Nutzwertanalyse

Abb. 1: Verfahrensschritte der Nutzwertanalyse



9Bayerische Sozialnachrichten 5/2019

mehrgenerat ionenhäuSer

stützt die bedarfsorientierte Angebotsentwicklung und 
wirkt Engpässen und Überangeboten in der sozialen 
Infrastruktur entgegen. 

2. Beziehungsarbeit
Neben der Bedarfsorientierung bildet die Bezie-
hungsarbeit eine Säule der erfolgreichen Arbeit in den 
Mehrgenerationenhäusern. Die Willkommenskultur ist 
hierbei mehr als ein Slogan. Sie ist das Aushängeschild 
der Mehrgenerationenhäuser und in der Regel die 
Grundlage der meisten Maßnahmen und Engagement-
Formen. Eine gelebte Willkommenskultur formt die 
positive Wahrnehmung des Mehrgenerationenhauses 
nach außen, schaff t Bekanntheit und eröff net einen 
niederschwelligen Zugang zu den Angeboten. Ge-
lebte Willkommenskultur gepaart mit individueller 
Wertschätzung aller auf Augenhöhe schafft eine 
Kultur des Vertrauens und der Selbstverantwortung. 
Dies stärkt die Bindung und Selbstidentifi kation mit 
dem Mehrgenerationenhaus, was sich positiv auf die 
Qualität der gesamten Einrichtung auswirkt. Die wert-
schätzende Haltung, die Begegnung auf Augenhöhe 
und das gewachsene Vertrauen bilden die Grundlage 
für ein Konfliktmanagement im sozialen Raum. 
Hierbei nimmt das Mehrgenerationenhaus Einfl uss 
auf gesellschaftliche Veränderungsprozesse, wirkt 
Verteilungskämpfen und sozialer Spaltung entgegen 
und trägt auf diese Weise zum sozialen Frieden im 
Gemeinwesen bei. 

3. Leitung
Den Leitungen der Mehrgenerationenhäuser kommt 
bei der Qualitätssicherung eine Schlüsselrolle zu-
teil. Sie sind es, die kontinuierlich Maßstäbe in der 
Beziehungsarbeit setzen und durch ihre Fähigkeiten 
zur Führung und Koordination von Mitarbeitenden 
unterschiedliche Ressourcen an das Mehrgeneratio-
nenhaus binden. Die Grundlage hierzu liegt in der 

Fähigkeit der Leitungen, Konzepte bedarfsorientiert 
zu entwickeln. Doch erst durch die Entwicklung 
von Marketingstrategien und ihre Umsetzung lassen 
sich die Maßnahmen und Projekte mit Leben füllen. 
Zielgruppenspezifische Öffentlichkeitsarbeit und 
breitenwirksame Kampagnen tragen den besonderen 
Charakter der Mehrgenerationenhäuser nach außen. Es 
sind die Leitungen, die durch ihr Wissen über gesetz-
liche Rahmenbedingungen sowie durch betriebswirt-
schaftliches Handeln die Mehrgenerationenhäusern 
als langfristige Institutionen sichern. 

4. Vernetzung

Die Leitungen nehmen auch durch ihre Vernetzungs-
arbeit Einfl uss auf die Qualität der Mehrgeneratio-
nenhäuser. Die Entwicklung gemeinsamer Ziele, die 
Pfl ege von Netzwerkbeziehungen und die bewusste 
Schaff ung eines Mehrwertes für alle teilnehmenden 
Akteure eröff nen den Mehrgenerationenhäusern zu-
sätzliche Potentiale.  Auf diese Weise werden stets 
aufs Neue Kooperationen sowie ein breites Spektrum 
an Ressourcen aktiviert.

5. Wissensmanagement

Wichtig ist ferner, personengebundenes Wissen, Res-
sourcen und individuelle Vernetzungen an das Haus 
zu binden und somit die besondere Qualität trotz 
personeller Veränderungen aufrecht zu erhalten.  Dazu 
braucht es gezielte Formen, um Wissen zu erhalten 
und weiterzugeben.  Die Grundlage hierzu liefert die 
Dokumentation der Arbeit, die im besonderen Maße 
über den persönlichen Austausch mit Wissenspartne-
rinnen ermöglicht wird. Neben diesem Austausch ist 
es die Evaluation der Arbeit, durch die Qualitätsstan-
dards defi niert, ihr Erreichen bewertet und mögliche 
Handlungsbedarfe konkretisiert werden.

6. nachhaltigkeit in der arbeit

Qualitätsmerkmale von Mehrgenerationenhäusern 
verstärken sich im Sinne eines Synergieeffektes 
wechselseitig. Die Aufnahme der Mehrgenerationen-
häuser als fester Teil der Sozialplanung schaff t den 
fi nanziellen Rahmen, langfristig planen zu können 
und so Entwicklung nachhaltig zu unterstützen. Der 
Mangel an langfristiger fi nanzieller Sicherung bedingt 
zwar ein hohes Maß an Eigenengagement, erschwert 
aber die Schaff ung nachhaltiger Strukturen. Um den 
vielen Herausforderungen gewachsen zu sein, sollten 
hauptamtliche Arbeitsplätze gesichert werden. Denn 
es sind die Hauptamtlichen, die mit Ihrer Arbeit die 

Lars Jakobeit
Kath. Stiftungshochschule münchen 
email: jakobeit.lars@gmail.com

Prof. Dr. Egon Endres
Kath. Stiftungshochschule münchen

email: egon.endres@ksh-m.de
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freiwillig Engagierten begleiten und sie langfristig an 
das Mehrgenerationenhaus binden. 

Um die erhobenen Qualitätsmerkmale in der Arbeit der 
teilnehmenden Mehrgenerationenhäusern zu verankern 
und ihre Übertragbarkeit in die Praxis zu erleichtern, 
wurde eine Vielzahl an bewährten Praktiken zusam-
mengetragen. Sie können als Handlungsempfehlungen 
neue Impulse für die eigene Arbeit liefern. Überdies 
benennen sie qualitätssichernde Methoden und He-
rangehensweisen. Die beschriebenen Handlungsan-
sätze und Maßnahme wirksamer Arbeit wurden als 
Best-Practice-Beispiele in einem Handlungsleitfaden 
dokumentiert. 

ausblick und weiteres Vorgehen
Der Handlungsleitfaden wird in einer weiteren Pro-
jektphase bis Ende 2020 durch anwendungsorientierte 
Dialogforen weiterentwickelt und an Dritte vermittelt, 
sodass der Transfer auf die spezifischen Rahmenbedin-
gungen und Erfordernisse vor Ort transferiert werden 
kann. Die Sammlung von weiteren Best-Practice-
Beispielen, die Entwicklung von Instrumenten der 
Bedarfserhebung und der Qualitätsentwicklung liefern 
den Rahmen zu einer kollegialen Weiterqualifizierung 
der Mehrgenerationenhäuser in Bayern. Diese neuer-
lichen Dialogforen haben eher Peer Review- als 
klassischen Fortbildungscharakter.

Ziel der bayerischen Generationenpolitik ist es, das 
Miteinander und die gegenseitige Unterstützung von 
jüngeren und älteren Menschen in Bayern zu beleben 
und die Lebensqualität und das Vertrauen in die Zu-
kunft für alle Generationen zu verbessern. Durch einen 
respektvollen Umgang im Miteinander soll eine neue 
Generationenkultur gebildet werden. Ein zentraler 
Baustein hierfür sind die Mehrgenerationenhäuser. 

Begegnungen mit anderen Menschen bereichern uns, 
sie machen unser Leben lebenswert. Diesem werte-
gebundenen Ziel haben sich die Mehrgenerationen-
häuser und alle Menschen, die sich dort engagieren, 
verschrieben. 

Unsere Gesellschaft wird bunter und vielfältiger, 
Familien- und Erwerbsstrukturen ändern sich. Mehr-
generationenhäuser sind hierauf eine moderne und 
innovative Antwort. Sie leisten einen unverzichtbaren 
Beitrag für ein gelebtes Miteinander in der Gesellschaft 
und tragen vor Ort zur Stärkung des Zusammenhalts 
der Generationen bei. 

In ihnen wird eine generationenbewusste Haltung 
vorgelebt. Jeder ist willkommen. Sie sind lebendi-
ge Orte der sozialen und kulturellen Teilhabe, des 
Bürgerschaftlichen Engagements und eine wichtige 
Drehscheibe für regionale generationenübergreifende 
Impulse und Angebote. 

Mehrgenerationenhäuser stärkt über kulturelle und 
Altersgrenzen hinweg den menschlichen Austausch, 
das gegenseitige Vertrauen und damit letztlich die 
Lebensqualität. Kern sind die „Offenen Treffs“ (Cafés). 
Hier kommen täglich bayernweit 12.500 Menschen 
aller Generationen miteinander ins Gespräch, knüpfen 
erste Kontakte und unterstützen sich gegenseitig. So 
entstehen Nähe und Freundschaften. Gute Gesellschaft 
und Teilhabe sind auch ein wirkungsvolles Mittel ge-
gen die Einsamkeit.

Mehrgenerationenhäuser bilden familiale Strukturen 
nach. Durch Unterstützungsangebote, z.B. bei der 
Betreuung von Kindern in Ferienzeiten, leisten sie 
einen wirkungsvollen Beitrag zur Vereinbarkeit von 

Mehrgenerationenhäuser in Bayern – 
ein erfolgsmodell für mehr Zusammenhalt und generationenbewusstsein
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Familie und Beruf.

Derzeit fördert der Bund mit dem „Bundesprogramm 
Mehrgenerationenhaus 2017 -  2020“ 90 Mehrgenera-
tionenhäuser in Bayern mit 30.000 Euro jährlich pro 
Haus. Hinzu kommt eine kommunale Kofi nanzierung 
in Höhe von jeweils 10.0000 Euro jährlich. 

Für die Zeit nach dem Auslaufen dieses aktuellen 
Bundesprogramms hat Bayern sich bei den Koaliti-
onsverhandlungen im Bund für die Zukunftssicherung 
der Mehrgenerationenhäuser stark gemacht und konnte 
wichtige Forderungen durchsetzen. 
Verankert wurden:  

 � Der Ausbau der Mehrgenerationenhäuser zur Stär-
kung des bürgerschaftlichen Engagements und des 
Ehrenamtes,

 � die Absicherung und der weitere Ausbau der Mehr-
generationenhäuser zur Herstellung gleichwertiger 
Lebensverhältnisse in Deutschland, insbesondere 
im ländlichen Raum und

 � die Förderung von digitalen Angeboten an Mehrge-
nerationenhäusern für Menschen jeden Alters zum 
Erwerb digitaler Kompetenzen in einer modernen 
Wissensgesellschaft.

Das schaff t Planungssicherheit und macht Mut zur 
Initiative. So können die bestehenden Mehrgenerati-
onenhäuser in Bayern gesichert und neue aufgebaut 
werden.

Der Freistaat Bayern unterstützt die bayerischen 
Mehrgenerationenhäuser zudem fi nanziell und ideell.

Kommunen, die besonders vom demografi schen Wan-
del betroff en und fi nanzschwach sind, werden bei der 
kommunalen Kofi nanzierung der Mehrgenerationen-
häuser mit 5.000 Euro jährlich bezuschusst.

Zudem fördert Bayern die Geschäftsstelle des Landes-
netzwerks bayerischer Mehrgenerationenhäuser. Zur 
Verbesserung der Rahmenbedingungen haben rund 40 
der bayerischen Mehrgenerationenhäuser in Eigeniniti-
ative und Selbstorganisation 2017 das Landesnetzwerk 
der bayerischen Mehrgenerationenhäuser gegründet. 

Mit dem Landesnetzwerk steht in Bayern ein wichtiger 
Ansprechpartner zu allen Fragen rund um das Thema 
Mehrgenerationenhäuser zur Verfügung. Dieses berät 
die bayerischen Mehrgenerationenhäuser und unter-
stützt sie bei der Umsetzung des Bundesprogramms 
„Mehrgenerationenhaus 2017 - 2020“. Wichtiger Be-
standteil seiner Arbeit ist die Vernetzung der Häuser 

untereinander und mit anderen Akteuren auf Landes- 
und Bundesebene. Zudem arbeitet das Landesnetzwerk 
an der Qualitätsentwicklung der Mehrgenerationen-
häuser mit und vertritt die Interessen der bayerischen 
Mehrgenerationenhäuser auf Bundesebene. 
Inzwischen sind bereits zwei Drittel der Mehrgenera-
tionenhäuser in Bayern im Landesnetzwerk vertreten. 
Informationen rund um die Mehrgenerationenhäuser in 
Bayern und das Landesnetzwerk sind abrufbar unter:

www.mgh-lnw-bayern.de

Mit dem „Qualitätsentwicklungsprozess für baye-
rische Mehrgenerationenhäuser“ der Katholischen 
Stiftungshochschule München unterstützt der Freistaat 
die Weiterentwicklung der bayerischen Mehrgenera-
tionenhäuser. 

Im Rahmen von regelmäßigen Vernetzungstreff en 
aller Mehrgenerationenhäuser wird zudem eine enge 
fachliche Begleitung gewährleistet. 

Mit derzeit 90 Mehrgenerationenhäusern ist Bayern 
bundesweit Spitzenreiter. Von diesem Erfolgsmodell 
wollen wir noch mehr begeistern, denn Mehrgenerati-
onenhäuser sind auch Seismografen für die aktuellen 
Problemlagen vor Ort. Durch ihre Verankerung im 
Sozialraum sind sie dicht dran an den Menschen. Das 
hilft, gesellschaftliche Herausforderungen auch ange-
sichts des demografi schen Wandels schnell zu erkennen 
und gezielt darauf zu reagieren. Hiervon profi tieren 
alle, sowohl die Bürgerinnen und Bürger vor Ort als 
auch die kommunalen Entscheidungsträger.

Deshalb sind alle dazu eingeladen, sich bei den 
Mehrgenerationenhäusern zu engagieren!

Ministerialrat Dr. Andreas Frank
Leiter des referats iii1 (grundsatzfragen der 
generationenpolitik und der abteilung iii)
Bayerisches Staatsministerium für Familie, 
arbeit und Soziales



12  Bayerische Sozialnachrichten 5/2019

mehrgenerat ionenhäuSer

Das Mehrgenerationenhaus (MGH) Dorflinde Lan-
genfeld befindet sich im Ortskern der selbstständigen 
Gemeinde Langenfeld mit ca. 1050 Einwohnern. Sie 
liegt zwischen Nürnberg und Würzburg im schwach 
strukturierten ländlichen Raum Westmittelfrankens mit 
besonderem Handlungsbedarf.

Die Überalterung ist größer als in der Stadt, bedingt 
durch die Abwanderung der Jüngeren in die Städte. 
Die Strukturen der Großfamilie werden dadurch ge-
schwächt.

Die Ziele und Vorstellungen der Gemeinde und des 
MGH greifen nahtlos ineinander: beide haben ge-
meinsam ein Leitbild entwickelt, damit die Gemeinde 
lebenswert bleibt. Dabei lautet der Grundsatz: bewusst 
machen was alles funktioniert, diese Leistungen 
ausbauen, unterstützen und fördern sowie Defizite 
erkennen und Lösungsansätze entwickeln. 

Nach einem der Leitsätze „Mitten im Ort – mitten im 
Leben“ werden bestehende Angebote der Nachbar-
schaftshilfe gefördert und durch eine Vernetzung mit 
gewerblichen, professionellen und ehrenamtlichen 
Dienstleistungen ergänzt.

Die Gemeinde wird ehrenamtlich geführt, so dass sie 
keine Personalressourcen hat, um die Bedarfe selbst 
abzudecken. Hier fungiert das MGH als inhaltliches 
„Sozialamt“ der Gemeinde. Es ist seit 2007 Ideenge-
ber und Umsetzer für alle Belange, die die Gemeinde 
nicht bewerkstelligen kann. Das MGH wurde so zur 
Keimzelle für alle danach entstandenen Projekte der 
Gemeinde wie Mehrgenerationenwohnen mit professi-
oneller Tagespflege, ambulant betreute Wohngemein-
schaft sowie das Dienstleistungszentrum, welches Nah-
versorgung mit medizinischer Versorgung kombiniert.

Gemeinsames Frühstück, Hausaufgabenbetreuung 
und Nachhilfe, Kulturangebote, Stammtisch und Se-
niorennachmittag führen im offenen Treff des MGHs 
Schüler bis Rentner (ab 14 Jahren) als Helfer und Nut-
zer zusammen. Eine starke generationenübergreifende 
Gemeinschaft zeichnet sich dadurch aus, dass beim 
Zusammentreffen der Menschen in unserem offenen 
Treff das Alter keinerlei Bedeutung spielt. 

In der ländlichen Region sind viele professionelle 
Hilfsangebote nicht vorhanden bzw. nicht bezahl-
bar. Um die Infrastruktur auf die Bedürfnisse aller 
Generationen anzupassen, sind somit ehrenamtliche 
Leistungen unverzichtbar: Unterstützungs- und Betreu-
ungsangebote entlasten Angehörige, Ferienangebote 
unterstützen berufstätige Eltern, Mittagstisch versorgt 
insbesondere Kindergärten, Schüler und Senioren, der 
Fahrdienst liefert Essen nach Hause und erweitert die 
Mobilität.

Das Zusammenwirken von MGH und Gemeinde 
hat dazu geführt, dass das MGH die Funktion eines 
Bürgerbüros für die Gemeinde übernommen hat. Die 
Fähigkeit, unbürokratisch Problemlösungen zu entwi-
ckeln und umzusetzen, wird von den Bürgern sowie 
der Gemeinde immer mehr geschätzt. Ein Netzwerk 
dient dem regelmäßigen Austausch und der schnellen 
Reaktion auf Bedarfe vor Ort.

Die Erhaltung und Schaffung einer Infrastruktur, die 
es den Gemeindebürgern erlaubt, von der Geburt bis 
zum Lebensende in ihrem Heimatdorf zu leben und 
sich vor Ort versorgen zu können, ist der Leitgedanke. 

Die Schaffung einer Kinderkrippe und die Versorgung 
zweier Kindergärten sind die Aufgaben für die Jüngs-
ten, die Rahmenbedingungen, ein selbstbestimmtes 
Leben im Alter zu ermöglichen - auch und gerade mit 
zunehmendem Unterstützungsbedarf, die Herausforde-
rung für die älteren Mitbürger. Dies schließt auch das 
Wohnen im häuslichen Bereich mit ein.

Damit dies alles gelingt ist es wichtig, alle Gene-
rationen mit einzubeziehen.

MGH im kommunalen Sozialraum - 
die zentrale Rolle unseres MGH in Langenfeld 

Klaus-Dieter Walter, Dipl. Päd.
alten Service Zentrum (aSZ) /  
mehrgenerationenhaus 
email: walter@asz-eching.de
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Die Digitalisierung ist in aller Mun-
de. Trotzdem bleibt der Begriff für 
viele Menschen vage und kaum 
greifbar. Ein Grund dürfte sein, 
dass die Digitalisierung viele 
Gesichter hat. Die Bundes-
arbeitsgemeinschaft der 
Freien Wohlfahrtspflege 
hat die digitale Transfor-
mation auf ihre Folgen für den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt und der Organisationsentwicklung be-
trachtet: „Den großen - ungleich verteilten - Chancen 
der Digitalisierung stehen Risiken sozialer Spaltung 
gegenüber (…).“1 Für die Arbeit der MGH ergeben sich 
aus Sicht des AWO Kreisverbandes Coburg folgende 
Anknüpfungspunkte:
1. analoge Angebote durch digitale ergänzen und 

diese generationsübergreifend weiterentwickeln
2. Schaffung von Möglichkeiten des Austauschs im 

Netz und digitaler Formen der Beteiligung für 
Freiwillige und Nutzer*innen

3. Nutzung digitaler Techniken in der Beratung und 
Betreuung

4. Qualifikation von Ehren- und Hauptamtlichen im 
Umgang mit neuen Anforderungen der Digitalisie-
rung

5. digitale Potenziale bei der Gewinnung und Bindung 
von Personal ergreifen.

Digitale transformation des aWo Kreisverbandes Coburg
Der AWO Kreisverband Coburg ließ 2017 ein PC-
Netzwerk implementieren, das alle Einrichtungen mit-
einander verbindet - auch das 20 Kilometer entfernte 
MGH AWO Treff Bad Rodach. Der Austausch von 
Daten läuft seitdem überwiegend digital ab. Analoge 
Formen, wie die wöchentliche Hauspost, haben an 
Bedeutung verloren.
Digitale Angebote des Mehrgenerationenhaus „AWO 
Treff Bad Rodach“:

 � Freies WLAN
Das MGH in Bad Rodach über ein WLAN-Netz, das 
die Besucher*innen ohne Kosten nutzen können. Für 
das Angebot des offenen Treffs bedeutet der freie In-
ternetzugang eine Bereicherung.

 � Qualifizierung und Beratung
Von Anfang an haben PC-Kurse zum Programm des 
MGH Bad Rodach gehört. Es handelt sich um Veran-
staltungsreihen, in denen Ehrenamtliche Kenntnisse 
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- Digitale Welten - Praxisbericht aus dem mgh „aWo treff Bad rodach“

am Computer oder Tablet vermitteln. Neben der 
Formulierung von Briefen in Word oder Surfen im 
Internet erschließen sich die Teilnehmer*innen neue 
Kommunikationswege, wie das Schreiben von Mails 
oder das Skypen mit dem*r Enkel*in. In der bunten 
Welt der Apps gibt es offene Fragen und Fallstricke. 
Aus diesem Grund bietet das MGH Handy/PC-Hilfen 
in Form von individuellen Sprechstunden an.

 � Digitalkompass
Das MGH Bad Rodach ist Digitalkompass-Standort. 
Der Digital-Kompass stellt kostenfreie Angebote für 
Senior*innen rund ums Internet und Co. bereit. Er ist 
ein Projekt der Bundesarbeitsgemeinschaft der Seni-
oren-Organisationen und Deutschland sicher im Netz 
e.V., in Partnerschaft mit der Verbraucher-Initiative, 
mit Förderung des Bundesministeriums der Justiz 
und für Verbraucherschutz. Das MGH Bad Rodach 
entwickelt dabei Informations- und Dialogangebote, 
zum Beispiel „digitale Stammtische“. Das Haus ist 
ein Treff für Internetlots*innen, die sich weiterbilden 
und ihr Wissen weitergeben. 

Fazit
Das MGH „AWO Treff Bad Rodach“ leistet einen 
Beitrag dazu, die Chancen der Digitalisierung für die 
Menschen nutzbar zu machen und Barrieren beim 
Zugang abzubauen. Es gibt Potenziale, die digitalen 
Möglichkeiten zur Gewinnung von Freiwilligen ein-
zusetzen und das Engagement unabhängig zu machen 
von Ort und Zeit. Eine Digitalisierung als Selbstzweck 
erscheint nicht erstrebenswert, weil viele Veranstaltun-
gen das Gemeinschaftserlebnis zum Ziel haben oder der 
Einsamkeit entgegen treten wollen. Digitale Angebote 
ergänzen bestehende, können diese aber nicht ersetzen.

Carsten Höllein
geschäftsführer des aWo Kreisverbandes Coburg, träger des 
mgh aWo treff Bad rodach
email: carsten.hoellein@awo-coburg.de

1 Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege: Digitale Transformation und gesellschaftlicher Zusammenhalt – 
Organisationsentwicklung und der Freien Wohlfahrtspflege unter den Vorzeichen der Digitalisierung. Berlin 2017.
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Mehrgenerationenhäuser 
und ihre Zukunft

Forum I
MGH als kommunale 

Chance
Ausgehend aus der Sicht einer 
Kommune wurden im Forum die 
Notwendigkeit einer Infrastruk-
tur und die Schaff ung von Orten 
der Begegnung im Rahmen einer 
zukunftsweisenden Daseinsvor-
sorge dargelegt.  Längst geht es 
um die demografi sche Entwick-
lung, den Zusammenhalt und um 
ein gutes Miteinander vor Ort. 
Auf Grund der Bedürfnisse der 
Menschen und zum Erhalt der 
Lebensqualität ist eine starke Un-
terstützung durch die Kommune 
auch für die sogenannten weichen 
Standortfaktoren erforderlich. 

Die Stelle Kaufbeuren-aktiv bei 
der Stadt Kaufbeuren als Bei-
spiel erfolgt diesen Ansatz. Im 
Rahmen einer Verantwortungs-
gemeinschaft zur Durchsetzung 
dieser Ziele sind dabei alle maß-
geblichen Akteure, wie Vereine, 
Träger und Verbände, die Bürger, 
aber auch Politik, die Verwaltung 
und die Wirtschaft ins Boot der 
Kommune zu holen. Hier kann 
insbesondere ein MGH einen 
wertvollen Beitrag für einen So-
zialraum, ein Quartier sowohl in 
einer Stadt, als auch im ländlichen 
Raum leisten. 

Das Forum erkannte  die Entwick-
lungspotentiale und die zahlrei-
chen Möglichkeiten eines MGH.  
Ein MGH kann eine neutrale, 
zentrale Informationsplattform, 
ein Raum für fl exibles Netzwer-
ken, ein Ort für Bedarf gerechtes 
und kreatives Umsetzen von Pro-
jekten und Angeboten sein. Somit 
ist es der Ausgangspunkt für ein 
intelligentes Sozialmanagement 
und  kann das kommunale Selbst-
verständnis der Daseinsvorsorge 
mit Leben füllen. 

Zudem können MGHs dabei als 

Mehrgenerationenhäuser (MGH) sind im Sozialraum fest verankert, nie-
mand will sie missen, an politischer und fi nanzieller Unterstützung darf es 
nicht fehlen.

Seit mehr als zwölf Jahren existieren jetzt die MGH. Zu Beginn auf fünf 
Jahre angelegt, sind sie jetzt als wichtiger Bestandteil der sozialen Land-
schaft etabliert. Der Ansatz der MGH, generationenübergreifend zu arbeiten, 
freiwilliges Engagement zu aktivieren  und fl exibel auf soziale Bedarfe zu 
reagieren (nicht zuletzt auch beim Anstieg der Flüchtlingszahlen 2015) 
haben sie unverzichtbar gemacht. Das wird von Fachleuten und -politikern 
auch so gesehen. Gleichzeitig führt die unveränderte  Finanzierung  in Höhe 
von 30.000 Euro durch den Bund dazu, dass mehr Aufgaben in weniger 
Stunden bewältigt werden müssen. Die nach wie vor nicht verstetigte pro-
jektorientierte Förderung hat in vielen Mehrgenerationenhäusern befristete 
Verträge und damit einhergehende Fluktuation zur Folge. Die Last dieser 
Finanzierungslücken schultern bislang die Träger und die Standortkom-
munen. Gleichzeitig plant der Bund die Zahl der Mehrgenerationenhäuser 
insbesondere in strukturschwachen Gebieten zu erhöhen.

Auf dem Fachtag diskutierten Praktiker aus den Mehrgenerationenhäusern, 
mit Politikern, Fachleuten aus der Verwaltung, Verbandsvertretern und 
Vertretern der kommunalen Ebene über die Gegenwart und die Zukunft 
der Mehrgenerationenhäuser. 

gefördert durch

MGH als kommunale 
Fachtag, 9. Dezember 2019
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Forum II
Der digitale Wandel – was sind die zukünftigen 

Herausforderungen und Entwicklungsbedarfe von 
Mehrgenerationenhäusern?

Wir erleben mit der Digitalisierung 
einen enormen gesellschaftlichen 
Wandel, der unser tägliches Leben 
verändern wird. Digitale Projekte 
bieten vielfältige Chancen für alle 
Generationen, bergen aber auch 
Risiken und wecken Ängste. Für 
die jüngere Generation ist es jetzt 
schon selbstverständlich, sich in der 
digitalen Welt zu Recht zu fi nden 
und ihre Möglichkeiten zu nutzen. 
Ältere Menschen haben hier noch 
große Berührungsängste, entdecken 
aber die digitale Welt immer mehr 
für sich, um ihren Alltag im Alter 

zu erleichtern und selbstbestimmt 
am gesellschaftlichen Leben teil-
zuhaben. Sie brauchen aber al-
tersgerechte Schulungs- und Un-
terstützungsangebote, die auf ihre 
Bedürfnisse abgestimmt sind, sie zu 
kompetenten Akteuren der digitalen 
Gesellschaft macht und sie in den 
digitalen Sozialraum integriert. Die 
Mehrgenerationenhäuser eröff nen 
mit ihren unterschiedlichen Digita-
lisierungsangeboten der älteren Ge-
neration mit und ohne Erfahrung, 
niedrigschwellig die Möglichkeit, 
die Vorteile der digitalen Welt zu 
nutzen. In Sprechzeiten, an The-
mentagen, in Workshops oder in 
Schulungen unterstützen Experten 
und freiwillig Engagierte aller Ge-
nerationen ältere Menschen in der 

Bildung ihrer digitalen Kompeten-
zen.  Mit leichten Erklärungsweisen 
wird individuell auf die Wünsche 
und Fragen eingegangen und Be-
rührungsängste abgebaut, um die 
ältere Generation zu kompetenten 
Akteuren im Umgang mit den neu-
en Medien zu machen. 

Durch diese neuen Unterstützungs-
angebote und Kommunikations-
formen wird der intergenerative 
Kontakt erweitert. Denn durch eine 
bessere Erreichbarkeit, eine Ver-
netzung und Kommunikation mit 
Menschen überall und jederzeit 
wird das selbstbestimmte Handeln 
in den Lebensbereichen gesteigert 
und das persönliche Sozialkapital 
erhöht. Ob der Kontakt zu Fami-
lien und Freunden, Erleichterung 
im Alltag oder für Hobbies – mit 
digitalen Medien zu arbeiten, bietet 
Lebensqualität bis ins hohe Alter.

Fazit: 
Mehrgenerationenhäuser integ-
rieren alle Generationen, aber vor 
allem ältere Menschen in den digi-
talen Sozialraum, damit diese die 
Veränderungen im Alltag aufgrund 
der Digitalisierung bewältigen kön-
nen. Die Kompetenz ist wesentlich 
für die Teilhabe an der Gesellschaft 
und eröff net den älteren Menschen 
viele Chancen, ihr Leben zu er-
leichtern. Mehrgenerationenhäuser 
leben wie ihr Motto Zukunft vor.  

Referentinnen: 
Gudrun Greger, Leiterin MGH 
Haßfurt und  Lisa Geyer, Stv. 
Leiterin MGH Haßfurt

Moderation: 
Prof. Dr. Egon Endres, Kath. Stif-
tungshochschule München
Christian Zwanziger, MdL,
Sprecher für Landesentwicklung 
und Tourismus

Forum I
- Fortsetzung -

Leuchttürme vor Ort städtebau-
liche Entwicklungen fördern und 
Abwärtsspiralen entgegensteuern. 
Wie Herr Rückert aus der Ge-
meinde Langenfeld eindrücklich 
in seinen Ausführungen bewiesen 
hat, ist es dort gelungen, die Ge-
meinde im Zentrum zu entwickeln 
und wieder zukunftsfähig zu ma-
chen. Das Forum war sich einig, 
dass es dabei einer entsprechender 
Einstellung und Unterstützung  
aller in der Kommune und der 
Verfolgung einer Strategie durch 
Vordenker („positiv Verrückter“) 
bedarf.

Fazit:
Das Mehrgenerationenhaus ist ein 
Lösungsansatz für Zukunftsfra-
gen und hat ein enormes, fl exibles 
Potential für eine Kommune. Die-
se Chance sollte die Kommune 
nutzen.

Referenten: 
Wolfgang Rückert
langjähriger Sprecher der MGH 
auf Bundesebene / 
MGH Dorfl inde Langenfeld 
Alfred Riermeier, Stadt Kauf-
beuren, Bayer. Städtetag

Moderation: 
Ulrike Ostner, Journalistin, 
Bayerischer Rundfunk, Das 
„Notizbuch“
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Forum IV
Familie und Vereinbarkeit, 

Gesundheit und 
Sorgearbeit

Erziehung, Pfl ege, Hausarbeit und 
Engagement für andere - all das 
gehört zur „Sorgearbeit“. Mehr-
generationenhäuser (MGH) tun 
etwas für die Daseinsvorsorge, 
entwickeln Lösungen vor Ort, ge-
hen schnell in die Erprobung und 
justieren nach. MGHs kreieren 
gesellschaftliche Innovation für 
mehr Zusammenhalt und Teilhabe.

Es diskutierten die Leiterinnen 
der Mehrgenerationenhäuser 
vom Mütterzentrum Fürth und 
aus der Nachbarschaftshilfe 
Taufkirchen, Moderation Margit 
Berndl, Vorstand Verbands- und 
Sozialpolitik des Paritätischen 
in Bayern und Monika Nitsche, 
Referentin Bürgerschaftliches 
Engagement.

Kerstin Wenzl, MGH Fürth, zum 
Modellprojekt der „Randzeiten-
betreuung“ u.a. für Kinder von 
Pfl egepersonal aus Einrichtungen 
der Altenhilfe: Das gleicherma-
ßen pragmatisch wie qualitativ 
aufgestellte Betreuungssystem 
funktioniert kollaborativ. 

1. Pflegepersonal und Ein-
richtung erfahren Unter-

stützung im Arbeitsalltag, wenn 
Schule oder Kindergarten ge-
schlossen sind. 

2. Dem Pflegepersonal ge-
lingt der berufl iche Wie-

dereinstieg früher.

3. Kooperationen zwischen 
dem MGH und den Fach-

akademien für Erzieher*innen 
entstehen. 

4. Die Kinderpfl eger*innen 
werden vergütet und bauen 

ihre berufl iche Praxis aus.
Das Angebot des MGH wird stark 
nachgefragt und wartet nur auf 
seine Skalierung.

Forum III
Finanzierung, Nachhaltigkeit und Landesentwicklung

1. Der Mehrwert der Mehr-
generationenhäuser für die 

Standortkommunen bzw. für das 
einzelne Quartier sind unbestritten 
und werden hier vorausgesetzt. Im 
Forum III ging es um die Notwen-
digkeit einer stabilen und stetigen 
Finanzierung, auf den fi nanziellen 
Bedarf, die Grundausstattung eines 
MGH und die Notwendigkeit der 
Verankerung der MGH in Entwick-
lungsplanungen der Kommunen 
und des Landes sowie in einschlä-
gigen Gesetzestexten.

2. Die MGH starteten 2006 
mit einer Gesamtförderung 

pro Jahr und Haus in Höhe von 
40.000 € durch den Bund. Nach 
dem ersten Programm mussten 
dann die Standortkommunen eine 
Ko-fi nanzierung von 10.000 Euro 
leisten. Diese Summe ist bis 2019 
gleichgeblieben (wird in 2020 um 
10.000 Euro erhöht).

3. Die Veränderungen der 
Schwerpunktsetzung, erfor-

derte von den MGHs immer wieder 
Anpassungsleistungen. Neue Ange-
bote mussten kreiert werden, ohne 
dass man erfolgreiche „alte“ Ange-
bote aufgegeben hat. Was brauchen 
die MGH?
Eine ausreichende fi nanzielle Aus-
stattung, die mindestens eine halbe 
professionelle Stelle ermöglicht 
und die Raum- und Nebenkosten 
abdeckt. Eine fi nanzielle Ausstat-
tung, die mit den steigenden Kosten 
(Personal, Inflation) mitwächst, 
also eine Dynamisierung.
Eine fi nanzielle Planungssicher-
heit, die über den Förderzeitraum 
von einem Programm (bisher ma-
ximal fünf Jahre) hinausgeht.
Nur mit einer gewissen Planungssi-
cherheit ist gewährleistet, dass eine 
notwendige personelle Kontinuität 
gewährleistet ist. Finanzielle Unsi-
cherheit führt dazu, dass Arbeits-
verträge nur befristet abgeschlos-

sen werden und Fachkräfte die 
Stelle im MGH nur als Übergang 
betrachten.
Was heißt das konkret:
Personalkosten: Die Erfahrung 
zeigt, dass eine halbe Stelle, die 
gerade so von der bisherigen För-
dersumme fi nanziert werden kann, 
nicht ausreicht. Mit einer halben 
professionellen Stelle ist man aber 
bereits mindestens bei einem Ar-
beitgeberbrutto von 32.000 Euro 
(Sozialpädagoge nach TVÖD). 
Dazu kommen aber noch weitere 
(anteilige) Personalkosten.
Miete und Sachkosten
Weiterhin sind Miete und Neben-
kosten, Büroausstattung, WLAN 
und Endgeräte zu zahlen.
Das Bundesnetzwerk hat einen So-
ckelfi nanzierung von 75.000 Euro 
für zwingend notwendig erachtet. 
Diese Forderung wird auch vom 
Landesnetzwerk unterstützt.
In den Diskussionen im Forum 
wurde der Wunsch nach einer 
Sockelfinanzierung auch durch 
den Freistaat Bayern erhoben, um 
insgesamt zu einer paritätischen 
Regelfinanzierung durch Stand-
ortgemeinden, Freistaat und Bund 
zu erreichen. Vielfach wurde auch 
die Notwendigkeit (aber auch die 
Schwierigkeit) gesehen, MGH in 
einschlägigen Gesetzen, Verord-
nungen und Richtlinien zu ver-
ankern. Verschiedentlich wurde 
geklagt, dass die Personaldecke der 
MGH sehr dünn und die Bezahlung 
zwischen den einzelnen MGH weit 
auseinanderklaff e.
Außerdem wurde über alternati-
ve Finanzierungsmöglichkeiten 
(Teilnehmergebühren, Spenden, 
Fundraising, Stiftungen, Sozial-
genossenschaften, Fördervereine, 
gesprochen.

Referent: Klaus-Dieter Walter 
Vorstand Landesnetzwerk bayeri-
scher MGH e.V.

Finanzierung, Nachhaltigkeit und Landesentwicklung
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Forum V 
Zukunftswerkstatt MGH / 

Zukünftige Herausforderungen an die MGH
MGH stärken schon jetzt den ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt, 
indem sie Solidarität zwischen den 
Generationen vorleben und eine 
gleichberechtigte gesellschaftli-
che und kulturelle Teilhabe aller 
ermöglichen. Gleichzeitig erleben 
wir eine schnelle Veränderung und 
wachsende soziale Ungleichheit, 
die MGH zukünftig vor noch größe-
re Herausforderungen stellen wird.

Im Forum wurde unter Beteiligung 
der Sozialausschussvorsitzenden 
Doris Rauscher (MdL) und der  Eh-
renamtsbeauftragten Eva Gottstein 
(MdL) auf folgende Herausforde-
rungen hingewiesen:

- demografi scher Wandel

- Gestaltung einer inklusiven 
Gesellschaft

- Digitalisierung

- demokratiefeindliche Einstel-
lungen

- Teilhabe von benachteiligten 
Bevölkerungsgruppen

- Freiwilliges Engagement

Wie ein roter Faden ziehen sich die 
Herausforderungen aufgrund der 
älter und bunter werdenden Gesell-
schaft durch alle Bereiche. MGH 
sind dabei ein wichtiger Seismograf 
und haben einen entsäulten Blick. 
MGH reagieren fl exibel auf aktu-
elle Veränderungen, können jedoch 
nicht alle Schiefl agen auff angen. 

Es ist zu erwarten, dass die Alters-
armut zunimmt. Dies wird dazu 
führen, dass die Angebote im MGH 
noch kostengünstiger sein müssen. 
Die zahlreichen freiwillig Mitar-
beitenden  werden ihr Engagement 
nur fortsetzen können, wenn eine 
gewisse fi nanzielle Anerkennung 
ermöglicht wird.

Die Gefahr der Vereinsamung steigt 

mit Zunahme der Digitalisierung. 
Hier kann das MGH durch enge 
Beziehungsarbeit einen Gegenak-
zent setzen. Dies ist jedoch nur mit 
kontinuierlich besetztem und mehr 
Personal möglich. Die aufsuchende 
Arbeit muss sich verstärken, um 
die Abgehängten der Gesellschaft 
zu erreichen.

Fazit:
Die MGH müssen bei der integ-
rierten Sozialraumplanung von den 
Kommunen/ Gemeinden/Landkrei-
sen einbezogen werden.

Ein erfolgreiches Freiwilliges En-
gagement braucht Hauptamtliche, 
die die Freiwilligen  gewinnen 
und begleiten. Bürokratie muss 
abgebaut, Fördertöpfe aufeinan-
der abgestimmt  und Strukturen 
geschaff en werden, die das Enga-
gement fördern.
Die MGH brauchen langfristige 
Planungssicherheit. 

Referentinnen:
Uschi Weber, Vorstand Landes-
netzwerk bay. MGH e.V.
Kathrin Reif, MGH  Forchheim

Moderation:
Dr. Verena Wittke
Referentin für Familienbildung 
AWO Bundesverband

Forum IV
- Fortsetzung -

Unterstützt werden die Angebote 
von Arbeitgebern, der IHK und 
dem Bayerischen Staatsministe-
rium für Familie, Arbeit und So-
ziales. Das Thema Vereinbarkeit 
„Familie und Beruf“ läge wie die 
Kinderbetreuung in der Zustän-
digkeit des Sozialministeriums, 
so Dr. Christine Schwendner, Re-
feratsleiterin u.a. zu Angeboten 
zur Unterstützung im Alltag, im 
Ministerium für Gesundheit und 
Pfl ege. Die „Randzeitenbetreu-
ung“ könne gerade der Pfl ege in 
Bayern zugutekommen, wenn sie 
in die Fläche käme, so die Stim-
men aus der Praxis. Dafür brauche 
es nur mehr Schubkraft. 
Der Vorsitzende des Pfl egeaus-
schusses im Bayerischen Landtag, 
MdL Bernhard Seidenath, ermu-
tigte die MGHs - im besten Sinne 
-  „unternehmerischer“ zu agieren. 
Auch der Overhead müsse förder-
fähig sein, Andrea Schatz, MGH 
Nachbarschaftshilfe Taufkirchen: 
„Und es braucht Ressourcen für 
Freiwilligenkoordination, damit 
die Verweildauer der Engagierten 
steigt.“
MGHs handeln im Vergleich 
zu klassischen Sozialen Dienst-
leistern häufiger in „Ermögli-
chungsräumen“. Das ist für die 
„Sorgearbeit“ wesentlich. MGHs 
erwarten eine Sockelfi nanzierung 
von Landesebene, nur so können 
die Wirkung auf das soziale Mit-
einander vor Ort gehalten und 
Projekte ausgebaut werden.

Referentinnen:
Kerstin Wenzl, MGH Fürth und 
Andrea Schatz, Geschäftsführerin 
MGH der Nachbarschaftshilfe 
Taufkirchen e.V.
Moderation: 
Margit Berndl
Der Paritätische in Bayern
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Freiwillig Engagierte leisten in den Mehrgeneratio-
nenhäusern (MGH) einen unverzichtbaren Beitrag 
für den Zusammenhalt aller Generationen und tragen 
wesentlich zum Erfolg dieser Einrichtungen 
bei, wo sie gemeinsam mit den Hauptamtlichen 
das Leben in den Häusern gestalten. 

Nicht zuletzt die demografi sche Entwicklung 
zwingt die Verantwortlichen der Mehrge-
nerationenhäuser, neue Strategien im Frei-
willigenmanagement zu entwickeln und eng 
mit den Kommunen und Netzwerkpartnern 
zusammenzuarbeiten. So binden sie vermehrt 
freiwillig Engagierte aller Generationen in die 
Gestaltung ihrer Arbeit ein und nutzen deren 
Erfahrungswissen. Die Freiwilligen wirken 
bei den Angeboten mit und entwickeln - pro-
fessionell begleitet - Projekte anhand ihrer 
Interessen, Talente und Fähigkeiten.

Das seit mehr als elf Jahren unter der Trä-
gerschaft des Bayerischen Roten Kreuzes 

Bildungspatenschaft.

bestehende Modell der Familien- und Bildungspa-
tenschaften im Mehrgenerationenhaus Haßfurt ist ein 
Erfolgsmodell für freiwilliges Engagement.

Hier wird bereits im Vorfeld vom Team des MGH sorg-
fältig abgewogen, welche Personen zueinander passen 
könnten. Nach einem gegenseitigen Kennenlernen 
beginnt dann die eigentliche Patenschaft. Im Rahmen 
dieser Patenschaft begleitet ein/e Familien- oder Bil-
dungspate/in ein „Patenkind“ bzw. eine Familie. 

Bei den Treff en, die meist ein bis zwei Mal pro Wo-
che stattfinden, wird oftmals gemeinsam gelernt. 
Sei es für den Führerschein, zur Verbesserung der 
deutschen Sprache oder zum Erreichen und Bestehen 
des Schulabschlusses. Es wird aber auch zusammen 
gekocht oder Kuchen gebacken. Familienpatenschaf-
ten rücken den Bedarf der gesamten Familien in den 
Fokus. Familienpaten kümmern sich vor allem um 
die Entlastung der Eltern. Sie helfen zum Beispiel bei 
der Kinderbetreuung, bei den Hausaufgaben, bei der 
Haushaltsorganisation oder bei Ämtergängen. 

Kreisverband Haßberge

Freiwilligenmanagement auf Augenhöhe
mehrgenerationenhäuser als Leuchttürme für freiwilliges engagement

Familienpatenschaft beim Mehrgenerationahaus Haßberg.
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Eine Besonderheit des MGH Haßfurt 
ist die kontinuierliche Begleitung 
der Patenkinder/Familien nicht nur 
durch den Paten/die Patin, sondern 
zusätzlich durch die Mitarbeiten-
den des Mehrgenerationenhauses, 
die qualifi ziert und professionell in 
vielen kleinen und großen Belangen 
des täglichen Lebens helfen - aber 
selbstverständlich auch  die Frei-
willigen betreuen und unterstützen.

Die Mitarbeit im Haus eröff net auch 
vielen Freiwilligen neue Chancen 
und Möglichkeiten, stärkt sie in ihrer 
sozialen Kompetenz und vermittelt 
fachliche Fertigkeiten. Zudem wird 
den freiwillig Engagierten in Haß-
furt Gelegenheit gegeben, externe 
Fortbildungen zu besuchen.

Das MGH Haßfurt stellt für viele 
junge Menschen die erste Anlauf-
stelle für soziales freiwilliges Enga-
gement dar. Die Freiwilligen werden 
kompetent und passgenau auch an andere Einrichtun-
gen im Landkreis vermittelt, so dass im ganzen Land-
kreis Haßberge Familien- und Bildungspatenschaften, 
begleitet durch das MGH stattfi nden.

Bemerkenswert ist auch, dass sich viele, denen gehol-
fen wurde, direkt wieder im Haus oder in einem in der 
Kommune angesiedeltem Engagement Feld für das 
Gemeinwohl einsetzen. 

Mehrgenerationenhaus Haßfurt
Bayerisches rotes Kreuz
Kreisverband haßberge

e-mail: mghhassfurt@kvhassberge.brk.de

www.mehrgenerationenhaus-hassfurt.de

Alle Fotos „Bauklötze“ wurden mit 
Ressourcen von Freepik.com (dashu83)
erstellt.
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Sozialministerin Schreyer: 
„Die besten Projekte für ein Miteinander von 

Menschen mit und ohne Behinderung in Bayern“
Jeder gehört dazu, beim Arbeiten, Wohnen oder in der 
Freizeit. Das ist das Ziel der Inklusion. Um in ganz 
Bayern bekannt zu machen, wo Inklusion bereits umge-
setzt wird, zeichnete Bayerns Sozialministerin Kerstin 
Schreyer am 11.11.2019 im Schloss Nymphenburg die 
besten Projekte mit dem Miteinander-Preis aus: „Die 
größten Barrieren sind oft die in unseren Köpfen. Jeder 
von uns hat Vorurteile und manchmal Berührungsängs-
te. Die müssen wir Stück für Stück kleiner bekommen. 
Dann wird Inklusion gelebt. Ich bin begeistert, wie viele 
Menschen in Bayern sich dafür einsetzen!“

Der Miteinander-Preis wurde in diesem Jahr bereits 
zum 3. Mal vergeben. Dank der Medienpartner Antenne 
Bayern und SAT 1 Bayern haben sich fast 200 Projekte 
um den Preis beworben. Die Jury ermittelte zunächst 28 
Nominierte (je vier aus jedem Regierungsbezirk) für die 
Endrunde. Hieraus wurden die sieben Preisträger – in 
jedem Regierungsbezirk einer – gekürt. Der Miteinan-
der-Preis ist insgesamt mit 14.000 Euro dotiert - jeder 
Gewinner erhielt 2.000 Euro.

Auch wenn wir nur einen Miteinander-Preis pro Re-
gierungsbezirk verleihen: Sie alle sind Gewinner. Sie 
alle bringen ein Stück mehr Menschlichkeit in unsere 
Gesellschaft. Sie halten unsere Gesellschaft zusammen. 
Gerade, weil Sie sich nicht nur mit den eigenen Sorgen 
beschäftigen, sondern auch einen Blick für andere Men-
schen und ihre Bedürfnisse haben. Sie alle zeigen mit 
Ihren Projekten und Initiativen, dass das Miteinander von 
Menschen mit und ohne Behinderung in Bayern Realität 
ist. Ihr Ideenreichtum, Ihre Kreativität und Ihr Engage-
ment zeichnen Sie in besonderem Maße aus. Teilhabe, 
Anerkennung und Dazugehören ist für Menschen mit 
Behinderung enorm wichtig. Der Miteinander-Preis steht 

für alles, was von und für Menschen mit Behinderung 
geleistet wird, und ist ein Dankeschön an alle Menschen, 
die weit mehr tun als ihre tägliche Pfl icht. Er ist ein 
wichtiges Zeichen der Wertschätzung und ein Ansporn 
für andere Menschen, sich zu engagieren. 

Kerstin Schreyer
Bayerische Staatsministerin für Familie, 
Arbeit und Soziales
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Nominiert und prämiert wurden folgende Projekte:
im regierungsbezirk Niederbayern

Nominiert wurde das Projekt „Mit-
einander mit und ohne Handicap“ 
der Motorradfreunde Gotteszell 
und der Rollstuhlsportgruppe 
Plattling – ein inklusives Tisch-
tennisturnier, das seit 20 Jahren 
Berührungsängste abbaut und ein 
geselliges Miteinander möglich 
macht. 
Die „Inklusionsolympiade“, ein 
Angebot der Off enen Behinderten-
arbeit Grafenau und des Maltester 
Hilfsdienstes. Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene mit und ohne Be-
hinderung bewältigen gemeinsam 
einen Parcours mit zahlreichen 
Herausforderungen. Teamarbeit 
baut Berührungsängste ab. Das 
Einbringen der persönlichen Fä-
higkeiten und der gemeinsame 
Erfolg machen Inklusion zum Er-
lebnis. 
„Needy“ ein heilpädagogisches 
Ergänzungsangebot der Fachklinik 
Schlehreut gGmbH für Kinder von 

Müttern mit einer Suchterkran-
kung. Die Frauen können ihre Kin-
der als Begleitpersonen zur The-
rapie mitnehmen und die Kinder 
selbst erfahren hier eine, auf ihre 
Bedarfe ausgerichtete Förderung. 

 Der Miteinander-Preis 2019 für 
Niederbayern ging an das Projekt 
„Stufenlos, auf der Suche nach 
Gemeinsamkeiten!“ des Jugend-
zentrums Passau. Das Projekt ist 
weit mehr als der barrierefreie 
Umbau des Jugendzentrums und 
das Angebot barrierefreier Stadt-
busse. Es bietet eine Plattform 
der Begegnung und der Teilhabe 
aller junger Menschen und fördert 
so die Bewusstseinsbildung und 
Gleichberechtigung. Die Jugendli-
chen entscheiden selbst: wann, wo 
und wie sie Unterstützung durch 
Erwachsene wollen. 

www.zeughaus-passau.de

im regierungsbezirk Oberbayern
Nominiert wurde die „Mindbreaker 
Disco“ der Erzdiözese München-
Freising – ein langjähriges, regel-
mäßiges Discoangebot für Men-
schen mit und ohne Behinderung, 
bei dem jeder ungezwungen tanzen 
und sich frei bewegen/freitanzen 
kann.

Die „Freie Bühne München“. In 
diesem inklusiven Theater werden 
Menschen mit Behinderung im 
Bereich der darstellenden Künste 
für den ersten Arbeitsmarkt qua-
lifiziert. So sollen ihre Stärken 
auch im öff entlichen Raum sichtbar 
werden. 

Die „Lesebrücke“ der Christoph-
Kolumbus-Grundschule Ingolstadt 
– ein generationenübergreifendes 

Inklusionsprojekt. Grundschüler 
besuchen regelmäßig Seniorinnen 
und Senioren im nahegelegenen St- 
Pius Seniorenheim, lesen ihnen vor 
und basteln gemeinsam mit ihnen.

  Preisträger des Miteinander-
Preises 2019 für Oberbayern ist 
das Projekt „Wohn:Sinn - Plattform 
für inklusives Wohnen“. Ziel der 
Plattform ist es, das Zusammenle-
ben von Menschen mit und ohne 
Behinderung selbstverständlich 
zu machen. Die Plattform bietet 
Wohnangebote, aber auch Infor-
mationen zum Leben in einer in-
klusiven Wohngemeinschaft, wo 
es inklusive Wohnformen gibt und 
wie man selbst eine gründen kann. 

www.wohnsinn.org

im regierungsbezirk 
Oberfranken

Die „Inklusive Volkshochschule“ 
für die Stadt und den Landkreis 
Bamberg. Alle Menschen be-
kommen Zugang zum Bildungs-
angebot. Kostenlose Gebärden-
sprachdolmetscher, organisierte 
Fahrdienste, das Programmheft in 
leichter Sprache, aber auch demo-
kratische Prozesse, wie Mitspra-
che und Mitgestaltung z. B. beim 
Programm, machen dies möglich.

Das „Zammkumm Dooch Bay-
reuth“. Mitten auf dem Markt-
platz passiert Bewusstseinsbil-
dung. Jedes Jahr wird ein anderer 
Lebensbereich der Inklusion für 
die Bevölkerung sichtbar gemacht 
und dafür sensibilisiert. Dieses 
Jahr wurden z. B. Mitmachsta-
tionen zu Kunst und Kultur an-
geboten.

Das „Lebende Schustermuseum“ 
in Burgkunstadt. Das seit langer 
Zeit bestehende Museum wurde 
zu neuem Leben erweckt. Men-
schen mit Behinderung betreiben 
das städtische Museum mit Café. 
Sie geben den Besuchern einen 
praktischen Einblick in die Ge-
schichte der Schuhfertigung, aber 
auch einen Einblick in ihre Arbeit.

 Preisträger des Miteinander-
Preises 2019 für Oberfranken 
ist das SiSoNetz Bürger helfen 
Bürgern e. V. in Weidenberg mit 
dem Projekt „Gemeinsam gegen 
einsam“. Hier haben sich soziale 
Dienstleister zusammengeschlos-
sen, um auch und gerade Senioren 
und Menschen mit Behinderung 
oder Demenz weiterhin die Teil-
habe am gesellschaftlichen und 
kulturellen Leben zu ermöglichen. 

www.sisonetz.de
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im regierungsbezirk 
Mittelfranken

Das „Theater Dreamteam“, ein in-
klusives Theaterprojekt aus Nürn-
berg, bei dem Menschen mit und 
ohne Behinderung Stücke entwi-
ckeln und auf die Bühne bringen. 
Seit 20 Jahren ist Inklusion hier 
nicht nur Theorie, sondern Praxis. 
Die stetig wachsenden Zuschau-
erzahlen sind der Beweis dafür.

Der barrierefreie Umbau und die 
Beratung für Menschen mit Be-
hinderung in der Gemeinde Red-
nitzhembach. Alle knapp 7.000 
Einwohner sollen barrierefrei und 
selbstbestimmt am Ortsleben teil-
haben. Die Gemeinde investiert 
dazu jedes Jahr in Umbau- und 
Beratungsmaßnahmen und das 
ganz ohne Fördermittel.

Die „Gesundheitschallenge 
GEWO“, die Menschen mit und 
ohne Behinderung im gesamten 
Landkreis Nürnberg aktiviert. 
Ungezwungen und vorbehaltlos. 
Selbstgesteckte Ziele lassen sich 
dank gegenseitiger Motivation 
leichter erreichen. Mit Sport und 
Spaß zur Inklusion.

 Preisträger des Miteinander-
Preises 2019 für Mittelfranken 
ist das „Projekt IKON“, die in-
tensiv-kooperierenden Klassen 
der Jakob-Muth-Schule (Förder-
zentrum) und der Henry-Dunant-
Schule. Die Klassen arbeiten seit 
Jahren im Partnerklassenprin-
zip miteinander und sind so ein 
Vorzeigeprojekt für inklusiven 
Schulunterricht und inklusive 
Nachmittagsbetreuung, auch in 
den Ferien. 

https://www.lhnbg.de/bildung/
jakob-muth-schule_auf_dem_weg_

zur_inklusion.php

im regierungsbezirk Unterfranken
Die „KEK-Kids“. Das ist Mitbe-
stimmung und Mitsprache von 
klein auf. Kinder, Eltern und Ko-
operationspartner verfolgen ge-
meinsam einen ganzheitlichen/
inklusiven Ansatz, damit ´Behin-
derung` nicht mehr mitgeplant wer-
den muss, sondern schon inkludiert 
ist. So soll die erste echte inklusive 
Kindertagesstätte entstehen.
  
„Ringen und Raufen nach Re-
geln“. Ein Angebot für Kinder 
und Jugendliche mit und ohne 
Behinderung in Aschaff enburg und 
Miltenberg. Durch das miteinander 
Raufen nach klaren Regeln und ge-
meinsame Sport- und Bewegungs-
spiele werden die eigenen Grenzen 
und die der Anderen erkannt und 
gegenseitiger Respekt gefördert.

 „MiL – Mitten im Leben“. Eine 
private Initiative mit einem be-
treuten Beschäftigungsangebot 
für Menschen mit psychischer Er-

krankung. Die Projektteilnehmer 
erhalten eine Tagesstruktur, einen 
Zuverdienst und erfahren so Teil-
habe an der Gemeinschaft, auch 
wenn sie keiner Arbeit auf dem 
ersten Arbeitsmarkt nachgehen. 
Auch die Gemeinschaft profi tiert: 
denn die Angebote dienen alle dem 
Gemeinwohl.

  Preisträger des Miteinander-
Preises 2019 für Unterfranken ist 
das Projekt „Inklusiv! Gemein-
sam arbeiten“ der Mainfränki-
schen Werkstätten GmbH. Hier 
kommt die Arbeit nicht mehr in 
die Werkstätten, vielmehr steht der 
Mensch mit seinen persönlichen 
Vorstellungen und Wünschen im 
Zentrum. Wohnortnahe und maß-
geschneiderte Arbeitsplätze auch 
für Menschen mit Behinderung. 
Das Projekt fußt auf einem Netz 
zahlreicher Partner aus der Region.

www.inklusiv-gemeinsam-arbeiten.de 

Gruppenbild aller Gewinner des Miteinander-Preises 2019 mit Moderator, Laudatorinnen 
und Laudatoren sowie Staatministerin Kerstin Schreyer.                                                                                                                                      

Fotos: StMAS/Alexander Göttert, PLAN-BILD
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Musikalisch umrahmt wurde die Veranstaltung von der inklusiven Band „Jura Goes Music“

im regierungsbezirk 
Schwaben

Das Projekt „Un-behindert Natur 
erleben“ des Vereins Karibu e.V. 
Auf dem Lern- und Erlebnisbau-
ernhof in Sigmarszell versorgen 
Kinder mit und ohne Behinderung 
gemeinsam die Tiere, erkunden 
die Natur und unternehmen wei-
tere Freizeitaktivitäten. Der Hof 
ist gleichzeitig Arbeitsplatz für 
Menschen mit Behinderung.

Die „Bewegenden Klänge – Mu-
sik kennt keine Grenzen“ der 
Regens Wagner Stiftung Dillin-
gen. Hörgeschädigte und Hören-
de verfassen gemeinsam einen 
Liedtext sowie einen Dokumen-
tarfilm, verknüpfen dies unter 
fachkundiger Anleitung mit tänze-
rischen Elementen und führen die 
Gesamtperformance, unterstützt 
durch Musiker, auf.

„Die Bunten“, ein Inklusionsor-
chester der Sing- und Musikschu-
le Augsburg. In dem Inklusions-
orchester spielen Musikerinnen 
und Musiker mit und ohne Behin-
derung auf den unterschiedlichs-
ten Instrumenten im Einklang. 
Unterschiedlichste Laute, unter-
schiedlichste Leute und gemein-
sam schallt Inklusion.

 Preisträger des Miteinander-
Preises 2019 für Schwaben sind 
die beiden Inklusionshotels der 
Allgäuer Integrationsbetrieb Ho-
tel gGmbH in Kempten. Zwei Ta-
gungshotels: Das komplett barrie-
refreie Allgäu ART Hotel und das 
smartMotel. Das Sozialprojekt ist 
auch Arbeitgeber für Menschen 
mit Behinderung. Etwa die Hälfte 
der Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter sind Menschen mit Behin-
derung. Eine WinWin-Situation, 
die Inklusion schaff t.

www.allgaeuarthotel.de

im regierungsbezirk Oberpfalz
Das „Netzwerk Inklusion Landkreis 
Tirschenreuth“. Ziel des Netzwer-
kes ist, Lebensbereiche z. B. Arbeit 
und Freizeit im Landkreis der Art 
zu gestalten, dass alle dazugehören, 
mitmachen und mitgestalten kön-
nen. Ein Netzwerk für nachhaltige 
Inklusion, Teilhabe und Lebensqua-
lität im ländlichen Bereich.

Die „Wasserwachtgemeinschaft 
– mehr als nur Schwimmen!“ in 
Schwandorf. Das Angebot richtet 
sich an Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene mit und ohne Behinde-
rung bzw. Migrationshintergrund. 
Neben Schwimmen, Sport und 
Spiel kann jeder auch bei allen 
anfallenden Arbeiten, entsprechend 
seinen Fähigkeiten, einen Beitrag 
für die Gemeinschaft leisten.

Das inklusive Hotel ARIBO in 
Erbendorf. Jeder dritte Angestell-
te hat ein Handicap und trägt mit 
seinen Stärken zum inklusiven 
Hotelbetrieb bei. Jeder Gast ist 

hier mit all seinen Wünschen und 
Bedürfnissen willkommen. Ob bei 
Tagungen oder/und Wellness, alles 
ist möglich oder wird möglich 
gemacht.

 Preisträger für den Miteinander-
Preis 2019 Oberpfalz ist das „Wun-
dernetz2 - gemeinsam stärker“, ein 
Kooperationsprojekt im Landkreis 
Amberg-Sulzbach. Hier machen 
sich Menschen mit Behinderung 
auf den Weg, die Vision einer in-
klusiven Gesellschaft aktiv mitzu-
gestalten. Ein Netz, sieben Partner 
und acht Arbeitsgruppen, die noch 
mehr Menschen mit Behinderung 
zur Selbstbestimmung befähigen 
und eine barrierefreie Mediennut-
zung gestalten. Menschen mit und 
ohne Behinderung gestalten eine 
Homepage, ein barrierefreies TV-
Wundernetzmagazin mit inklusiven 
Reporterteams oder eine Zeitschrift 
in leichter Sprache.

www.wundernetz.org
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Gesundheit in Haft - 
Voraussetzung für Resozialisierung

Caritas. Gesundheit ist das höchste 
Gut, so heißt es umgangssprach-
lich. Gilt das auch für Menschen in 
Notlagen, in Armut oder gar für die 
Zeit hinter Gittern? Die Gesund-
heitsrisiken sind im Strafvollzug 
andere: überproportional viele In-
fektionserkrankungen sind zu beob-
achten, Suchtverhalten und psychi-
sche Belastungen und Erkrankungen 
gehören zum Haftalltag, oft auch 
Selbstschädigungen und Suizide. 
Auch die demografischen Verän-
derungen spielen zunehmend eine 
Rolle, denn viele Gefangene sind alt 
oder werden alt in der JVA mit den 
entsprechenden Einschränkungen. 

Die Gesundheitsversorgung in den 
Justizvollzugsanstalten folgt dem 

sog. Äquivalenzprinzip. Orientiert 
an den Vorgaben der Gesetzlichen 
Krankenversicherung sollen die 
Qualität und der Umfang intra- 

und extramuraler Versorgung ver-
gleichbar sein. Das betriff t auch die 
psycho-sozialen Hilfen. Allerdings 
gibt es Einschränkungen, wie z.B. 
die nicht freie Arztwahl. Denn der 
Kostenträger ist nicht die gesetzliche 
Krankenversicherung, sondern die 
jeweilige Vollzugsbehörde. 

Der Strafvollzug hat den Auftrag, 
vom ersten Tag der Inhaftierung an 
die Resozialisierung eines Gefange-
nen anzubahnen. Ohne Zweifel ist 
der Gesundheitszustand ein zentraler 
Aspekt für eine gelingende Resozi-
alisierung und bedarf einer umfas-
senden Planung. Allerdings ist die 
Bedeutung der Gesundheit für die 
Resozialisierung von Gefangenen 
nicht ausreichend erkannt und ge-

würdigt. In Blick genommen werden 
muss dabei auch die sensible Zeit 
der Entlassung und die Zeit nach 
der Haft. Oft wird zum Beispiel die 

Problematik der Suchtmittel nicht 
mehr adäquat eingeschätzt oder die 
begonnene Behandlung nicht fort-
gesetzt. 

Eindeutige Aussagen zum Gesund-
heitszustand und der notwendigen 
Versorgung in Sinne einer Gesund-
heitsberichterstattung liegen bislang 
nicht vor. Zu verschieden sind wohl 
die Belange der Inhaftierten, die 
Rahmenbedingungen in den einzel-
nen Bundesländern und letztendlich 
fordert der Grundkonfl ikt zwischen 
Kontrolle und Hilfe alle Beteiligten. 

Wie kann dem begegnet werden? 
Wo sind die besten Ansätze oder wo 
muss noch nachgesteuert werden? 
Bei der Tagung am 23. Oktober 
2019 sind Experten diesen Fragen 
nachgegangen. Dass die Tagung im 
Haus des bayerischen Justizminis-
teriums stattfi nden konnte und unter 
Beteiligung von Akteuren aus dem 
JVA- Bereich zeigt die mittlerweile 
gewachsene Zusammenarbeit zu 
dieser Thematik. Das multiprofessi-
onelle Zusammenwirken im Kontext 
der Gesundheitsversorgung ist der 
umfassenden Hilfe zuträglich. 

Die Haftzeit bietet durchaus Chan-
cen für die Behandlung gesundheit-
licher und psychischer Probleme von 
Inhaftierten. Neben (Aus-) Bildung 
und sozialer Integration ist eine sta-
bile Gesundheit eine wesentliche Vo-
raussetzung für die Resozialisierung. 
Die zahlreichen Mitarbeitenden der 
Freien Wohlfahrtspfl ege wollen dazu 
einen Beitrag leisten und arbeiten als 
sogenannte externe Berater in den 
bayerischen Justizvollzugsanstalten. 

Hilde Rainer-Münch
Referentin für Psychiatrie, 

Sucht und Straff älligenhilfe, 
Landes-Caritasverband Bayern

Foto: wikipedia
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Innovative Personalentwicklung 
im Bayerischen Roten Kreuz (BRK):
Digitales mentoring zur nachwuchs- und Führungskräfteentwicklung
Bayrisches Rotes Kreuz. Mit Hilfe 
digitaler Personalentwicklungsmaß-
nahmen gelingt es, verschiedene 
Zielgruppen bedarfsgerecht und 
ortsunabhängig zu erreichen. Im 
Bayerischen Roten Kreuz startete 
im Oktober ein Pilotprojekt, das die 
verbandsweite Förderung von jun-
gen Frauen in Führungspositionen 
im Verband in den Mittelpunkt stellt 
- eine vollständig digitale Plattform 
ermöglicht dabei Wissenstransfer 
und Austausch. 
Frauen sind weltweit, in Deutschland 
und auch im BRK in Führungspositi-
onen unterrepräsentiert. Obwohl die 
Sozialwirtschaft ein Arbeitsfeld mit 
einem hohen Frauenanteil ist, fi nden 

sich weibliche Beschäftigte nicht 
in diesem Maße bei den Führungs-
kräften. Die Erhöhung des Frauen-
anteils in Führungspositionen birgt 
aber – wie auch andere Maßnahmen 
des Diversity Managements – ein 
großes Potential für die Organisati-
onsentwicklung. Im BRK begegnet 
man dieser Herausforderung nun mit 
einem zielgerichteten Angebot für 
weibliche Nachwuchskräfte, indem 
erfahrene Führungskräfte (potenti-
elle) Nachwuchsführungskräfte in 
ihrer berufl ichen Weiterentwicklung 
begleiten und unterstützen.
Mentor*innen im digitalen Mento-
ring-Programm des BRK können 
jeden Geschlechts sein und müssen 

über mindestens drei Jahre Füh-
rungserfahrung verfügen (davon 
ein Jahr im BRK). Die Mentees 
sind in der Regel weiblich, größ-
tenteils unter 30 Jahre alt, verfügen 
über keine oder wenig Führungs-
erfahrung und wollen der nächsten 
Generation von Führungskräften 
im BRK angehören. Mentor*innen 
und Mentees werden mittels Webi-
nar oder Online-Video-Training auf 
ihre Rolle und die Arbeit mit der 
Mentoring-Plattform vorbereitet.
BRK-intern und vollständig digital 
treff en sich – per Algorithmus auf 
Basis von Ähnlichkeitsmerkmalen 
zugeordnete – Mentoring-Tandems, 
die über einen Zeitraum von vier 

bis zehn Monaten gemeinsam re-
levante Themen bearbeiten.  Das 
Programm bietet eine inhaltliche 
Struktur mit Hilfe von E-Learning-
Materialien, gleichzeitig aber einen 
großen Spielraum und Flexibilität 
für eine individuelle Gestaltung der 
Mentoring-Einheiten. Lerneff ekte 
für beide Seiten sind inbegriff en: 
Mentees arbeiten an ihren berufl i-
chen Zielen und ihrer Weiterent-
wicklung, Mentor*innen an ihren 
Führungskompetenzen.
Die Zusammenarbeit erfolgt dabei 
individuell terminiert und ortsunab-
hängig, was bei der Größe Bayerns 
einiges an Zeit- und Kosteneinspa-
rungen mit sich bringt. Zudem erhöht 

dies die Bereitschaft zur Teilnahme, 
wenn man digitales Mentoring mit 
Live-Präsenz-Mentoring vergleicht. 
Bisher gab es im BRK kein ver-
bandsweites Mentoring-Programm, 
weder mit externen noch mit inter-
nen Mentor*innen. Das neue Pro-
gramm ist also einerseits innovativ, 
weil es ausschließlich digital ver-
läuft, andererseits auch, weil es be-
reits vorhandenes Wissen und Kom-
petenzen im Verband bündelt und 
dem Nachwuchs verfügbar macht. 
Mitarbeiter*innen im Verband neh-
men so eine zentrale Schlüsselrolle 
in der Personalentwicklung ein und 
haben den individuellen Nutzen für 
die Mentees im Blick.
In Kooperation mit der Ludwig-
Maximilians-Universität München 
wird das Pilot-Programm auf seine 
Wirkung hin evaluiert. Erreicht es 
seine beabsichtigte Wirkung, ist 
eine verbandsweite Umsetzung und 
Ausweitung der Zielgruppe denkbar 
– mit mehr Potential für Vernetzung 
und Wissenstransfer, auch über die 
Grenzen des (Landes-)Verbands 
hinweg!
Entwickelt wurde das digitale Men-
toring-Programm in Kooperation 
zwischen dem BRK und dem Kom-
petenzzentrum Süd des Deutschen 
Roten Kreuzes in Zusammenarbeit 
mit einem „Tech-for-Good-Startup“ 
aus München. Die Kooperation mit 
nicht-traditionellen Partnern und 
technologie-affinen Startups zur 
Schaff ung neuer Angebote soll in 
Zukunft ausgebaut werden.

Petra Dietz, Leiterin Stabsstelle 
Personalentwicklung, 

Beauftragte für Vielfalt im BRK

Bettina Stuff er, Beraterin Digitale 
Wohlfahrt, DRK-Kompetenzzentrum Süd 

„Wandel.Wohlfahrt.Digitalisierung“

Mail an beide: mentoring@lgst.brk.de
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Sucht im Alter – 
Diakonie Bayern fordert weiterführende Qualifizierungen für mitarbeitende 
Diakonie. Als die Mitarbeiterin der 
Diakoniestation die Wohnung der 
92jährigen betritt, fällt ihr sofort auf: 
Die alte Dame schwankt, muss sich 
am Türrahmen festhalten, spricht nur 
undeutlich. Schließlich deutet sie auf 
eine Flasche, die sie off ensichtlich 
ausgetrunken hat. Nach Rückspra-
che mit den Angehörigen wird der 
Rettungsdienst alarmiert und die 
Patientin zur Ausnüchterung und 
Beobachtung in ein Krankenhaus 
gebracht. Missbrauch von Alko-
hol oder Medikamenten durch alte 
Menschen: aus Sicht diakonischer 
Einrichtungen und Dienste ist dies 
zwar nicht die Regel, aber auch kein 
Einzelfall. Auch aus diesem Grund 
stellte die Diakonie bei ihrer diesjäh-
rigen Herbstsammlung das Thema 
„Sucht im Alter“ in den Mittelpunkt.

„Etwa 400.000 der über 60-Jährigen 
in Deutschland sind von einer Al-
koholabhängigkeit betroff en, hinzu 
kommen jene Menschen mit einem 
problematischen Konsumverhalten“, 
so Sandra Schuhmann, Fachvorstän-
din der Diakonie in Bayern. „Aller-
dings werden viele Begleiterschei-
nungen als ‚alterstypisch‘ abgetan. 
Dabei können Gangunsicherheit 
oder Sprachschwierigkeiten auch 
Anzeichen von Suchtmittelmiss-
brauch sein“. Sucht sei darum auch 
selbstverständlich ein Thema der 
Altenhilfe. Sie fordert darum Auf-
bauschulungen und weiterführende 
Qualifi zierungen für Mitarbeitende 

in der Pfl ege - „die dann aber auch 
von den Kostenträgern refi nanziert 
werden müssen.“ Bislang würden 
einzig entsprechende Modellprojek-
te fi nanziert – wie etwa das Projekt 
„Sucht alter Menschen“ (SAM), 
das von 2016 bis 2019 durchgeführt 
wurde, und an dem unter anderem 
auch das Adolf-Hamburger-Haus in 
Nürnberg teilgenommen hat.
Der Leiter der Einrichtung, Wolf-
gang Brockhaus bestätigt, dass die 
Sucht im Alter ein gesamtgesell-
schaftliches Phänomen abbildet – 

und hat darauf reagiert: „Wir fragen 
beim Einzug neuer Bewohner und 
Bewohnerinnen mittlerweile stan-
dardmäßig auch das Konsumver-
halten ab, um uns darauf einstellen 
und angemessen damit umgehen zu 
können.“ Dazu gehöre gegebenen-
falls auch, den Konsum von Alkohol 
zuzulassen und die Betroff enen nicht 
zu bevormunden. 

Sowohl Schuhmann als auch Brock-
haus gehen von steigenden Fall-
zahlen aus. Schuhmann: „Mit einer 
wachsenden Zahl von Pflegebe-
dürftigen ist auch eine Zunahme 
von Sucherkrankungen verbunden. 
Darauf müssen wir vorbereitet sein. 
„Sie schlug darum entsprechende 
wissenschaftliche Studien vor, ins-
besondere zur Personengruppe der 
„Babyboomer“. „Nur dann wissen 
wir wirklich, welche Unterstützungs-
angebote zukünftig notwendig sind.“ 

Die Diakonie in Bayern bietet unter 
anderem in 19 Ambulanten Sucht-
beratungs- und Behandlungsstellen 
sowie in zwei Fachkliniken für al-
koholabhängige Männer und Frauen 
mit 120 Plätzen Hilfen für Sucht-
kranke an. Schuhmann: „Unsere 
Beratungsstellen sind natürlich auch 
für ältere Menschen off en. Und aus 
der Beratungsarbeit wissen wir, dass 
– entgegen der landläufi gen Mei-
nung – gerade bei älteren Menschen 
die Suchtberatung sehr erfolgreich 
sein kann.

Foto: rawpixel
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Infozentrum Migration und Arbeit (IMA) 
schafft Partizipation
Arbeiterwohlfahrt. Es gibt Projek-
te, die zu einem festen Bestandteil 
in der Beratungslandschaft werden, 
weil sie ungemein zur Lebensqua-
lität der Ratsuchenden beitragen; 
ebenso zum sozialen Miteinander in 
einer Kommune im engeren Sinne 
und in einer Gesellschaft im wei-
teren. Ein Beispiel für ein solches 
Projekt ist das Infozentrum Mig-
ration und Arbeit (IMA), das vom 
Kreisverband der Arbeiterwohlfahrt 
(AWO) München Stadt getragen 
wird, 2012 initiiert wurde und über 
das an dieser Stelle bereits berichtet 
worden ist. Seitdem hat sich eini-
ges entwickelt in den Räumen der 
Einrichtung an der Sonnenstraße, 
das sich an Tagelöhner*innen und 
Migrant*innen in prekären Lebens-
situationen wendet. Einige von ihnen 
stehen täglich auf Arbeitsgelegen-
heiten wartend an der Ecke Land-
wehr-/Goethestraße.

Bis einschließlich 2018 hat es ins-
gesamt 23.016 Beratungen gegeben, 
40 Prozent der Ratsuchenden waren 
weiblich, die meisten dieser Men-
schen stammen aus Bulgarien und 
Rumänien. Zu den Anliegen, wegen 
denen die Frauen und Männer die 
acht IMA-Mitarbeiter*innen kon-
sultieren, zählen Behördenmanage-
ment, Arbeitsrecht, Wohnungssuche, 
Gesundheit, Obdachlosigkeit, Schu-
le und Ausbildung sowie fi nanzielle 
Probleme und der Besuch von Inte-
grationskursen. Mundpropaganda 
und streetworking sind zwei probate 
Mittel, mit denen die Zielgruppe 
erreicht wird.

Selbstredend bildet der Komplex 
Arbeit in der Beratung eine be-
sonders große Rolle, denn Ziel des 
Projekts ist, die Menschen im dop-
pelten Sinne des Worts von der 
Straße zu holen und sie in eine 
sozialversicherungspfl ichtige Ar-

beit zu vermitteln, damit sie ihren 
Lebensunterhalt fi nanzieren kön-
nen. „Die Unterstützung bei der 
Arbeitssuche sowie die Beratung 
im Bereich der berufl ichen Orientie-

rung sind die wichtigsten Schwer-
punkte in der täglichen Arbeit des 
Infozentrums“, schreiben die IMA-
Mitarbeiter*innen im Jahresbericht 
2018. Insgesamt 167 Menschen, 
davon 32 Prozent Frauen, sind im 
vergangenen Jahr bei der Arbeits-
suche unterstützt worden. 

Von 8.00 bis 16.00 Uhr ist täglich 
das Beratungscafé geöff net, wo ne-
ben professioneller Beratung den 
Besucher*innen auch die Gelegen-
heit gegeben wird, einen Aufent-
haltsraum und eine Küche zu nutzen, 
um sich aufzuwärmen oder einen 
Tee aufzugießen. Ebenfalls täglich 
geöff net hat das Fotostudio, wo sich 
Bewerber*innen ablichten lassen 
können. 

In Sachen Arbeitsrecht wiederum 
kooperiert IMA mit dem DGB-
Projekt Faire Mobilität. Neben all-
gemeinen Fragen zur Entlohnung, 
Lohnstreitigkeiten hat es auch Fra-
gen zu den Themen Arbeitsvertrag, 
Abmahnung, Kündigung und Sozial-
leistungen SGB gegeben. Überhaupt 

ist IMA ein Beispiel dafür, wie un-
terschiedliche Kooperationspartner 
gemeinsam erfolgreich, weil ziel-
gruppenspezifi sch beraten können. 
Neben AWO und DGB gehören 
auch folgende Institutionen zum 
IMA-Netzwerk: Agentur für Arbeit 
München, Bundesamt für Migration 
und Flüchtlinge (BAMF), Caritas 
(„Bildung statt Betteln“), Malte-
ser Migranten Medizin, Münchner 
Volkshochschule (MVHS), IG In-
itiativ Gruppe, Initiative Zivilcou-
rage, Deutsch-Rumänische Gesell-
schaft für Integration und Migration 
SGRIM e.V. 

Im Mai 2018 ist via Stadtratsbe-
schluss ein Projekt innerhalb des 
Projekts entstanden: Im Rahmen 
von Job-Matching in Kooperati-
on mit der Agentur für Arbeit und 
dem Bildungsträger r&m sollen die 
Teilnehmer*innen in einem fünf 
Stufen umfassenden Projekt von der 
Orientierungsphase über Kompe-
tenzfeststellung, Bewerbungsunter-
lagencheck und Coaching während 
der Bewerbung bis zum Vorstel-
lungsgespräch begleitet werden.

IMA ist aber nicht nur eine Be-
ratungsstelle, sondern auch eine 
Begegnungsstätte. Dort treff en sich 
zum einen die Ratsuchenden unterei-
nander, zum anderen werden Anlässe 
geschaff en, bei denen die Ratsuchen-
den andere Bevölkerungsgruppen 
treff en. In der Weihnachtszeit 2018 
frühstückten sie beispielsweise mit 
Mitarbeiter*innen des kommunalen 
Außendienstes, die ihnen an anderen 
Tagen im Bahnhofsviertel in offi  zi-
eller Funktion begegnen.

Kurzum: IMA redet nicht von Parti-
zipation, IMA schaff t Partizipation.

Alexandra Kournioti
Landeskoordinatorin Migration der 

Arbeiterwohlfahrt in Bayern

Foto: Christian Herrmann
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Jetzt Vormerken:
Vom 8. Januar bis 20. März 2020 bewerben bei der Zukunftsstiftung Ehrenamt Bayern 

Gutes tun und sich für andere ein-
setzen. Das verdient Unterstützung! 
Auch in 2020 schreibt die Zukunfts-
stiftung Ehrenamt Bayern eine bay-
ernweite Projektausschreibung aus. 
Vom 8. Januar bis zum 20. März 
2020 können sich gemeinnützige 
Organisationen, Vereine, Ideenträ-
ger und Initiativen für Projektgelder 
ab 1.000 Euro bis max. 5.000 Euro 

bewerben. Alle Informationen auf 
einem Blick fi nden Sie unter:
https://www.ehrenamtsstiftung.
bayern.de/foerderung/projektaus-
schreibung/index.php

Mitmachen können alle, die ein 
Projekt oder eine Idee planen und 
mit ehrenamtlichem Einsatz auf 
gesellschaftliche Herausforderun-
gen reagieren.

Kontakt: 
Zukunftsstiftung Ehrenamt Bayern 
Winzererstraße 9 
80797 München 
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Ein Praxishandbuch erstellt von Praktiker*innen des Pari-
tätischen Wohlfahrtsverbandes Bayern, die in der Einglie-
derungshilfe tätig sind.

Am 1. Januar 2020 ist es soweit, die 3. Reformstufe des Bun-
desteilhabegesetzes (BTHG) - die neue Eingliederungshilfe 
im SGB IX - gilt. Das Autor*innen-Team erläutert, was dies 
in der Praxis für die einzelnen Leistungsbereiche bedeutet.

Die Arbeitshilfe bietet Orientierung zu den neuen bundes-
gesetzlichen Regelungen, u. a.

 � zum leistungsberechtigten Personenkreis,
 � zu Partizipationsmöglichkeiten von Menschen 

mit Behinderungen,
 � zu den Aufgaben und Leistungen der 

Eingliederungshilfe,
 � zum Teilhabe- und Gesamtplanverfahren.

Erläutert werden zudem
 � die Einkommens- und Vermögensregelungen,
 � das Leistungs- und Vertragsrecht,
 � die Schnittstellen zu anderen Sozialleistungsbereichen.

Ein Praxishandbuch für Menschen mit Behinderungen und 
ihre Angehörigen, für Mitarbeitende bei Leistungsträgern 
und Leistungserbringern sowie für alle, die ausführend mit 
dem neuen Gesetz arbeiten oder dazu beraten.
Mit herausnehmbarem Begleitheft, das den ab 1. Januar 2020 
geltenden Wortlaut des SGB IX Teil 1 und Teil 2 enthält!
Walhalla Verlag | 200 Seiten | 29,95 Euro
ISBN 978-3-8029-7573-8

BTHG-Umsetzung Eingliederungshilfe im SGB IX - 
Das neue recht verstehen, anwenden und nutzen! 

Neu erschienen

www.ehrenamtsstiftung.bayern.de 
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